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Tagesschau.
Der Reichstag  beschäftigte sich gestern mit Peti¬

tionen,  u . a. über Sie Gewährung des aktiven und pas¬
siven Wahlrechts an Frauen zum Reichstag, über die Ver¬
hängung des Militärboykotts über Lokale sowie über den
Schuh gegen Boykott und Streikausschreitungen.

Im preußischen Abgeordnetenhaus  stand
gestern die erste Lesung des Etats  auf der Tages¬
ordnung. Ministerpräsident v. Bethmann Hollweg
hielt dabei eine lä n g e r e Rede.

Die mexikanischen Rebellen  marschieren gegen
Terreon und die Hauptstadt.

Die StrnfiBuroer KriMmw-Ilürile.
Bon einem höheren Iustizbeamten wird uns geschrieben:
Welche Stellung man auch zu den gegen die drei Ange¬

klagten, den Obersten v. Reuter und die Leutnants Schabt
und v. Forstner , ergangenen Urteilen einnehmen mag, so
wird jedenfalls alle Welt zugestehen müssen, daß daZ
Kriegsgericht bei den Verhandlungen mit höchster Unpartel-
ligkeit seines Amts gewaltet und durch Vernehmung aller
sowohl von der Anklage, als auch von der Verteidigung
benannten Zeugen Klarheit zu schaffen versucht hat. Ebenso
herrscht nur eine  Stimme über das ioiinlc Verhalten des
Obersten v. Reuter , welcher, alle Ausflüchte verschmähend,
die alleinige Verantwortlichkeit für 'alle Vorkommnisse für
sich in Anspruch nahm.

Wenn wir nunmehr die Erkenntnisse inhaltlich einer
richterlichen Würdigung unterziehen, so sind wir bezüglich
des Forstner ' schen Falles  der Ansicht, daß, wenn¬
gleich objektiv der Tatbestand der Notwehr zweifellos für
ihn nicht vvrlag , doch mit Recht in Betracht gezogen wurde,
daß der Angeklagte nicht nur beständig insultiert , sondern
auch von seinem Vorgesetzten Obersten, wie dieser selbst er¬
klärt, unter Androhung schärfster Disziplinierung ange¬
wiesen worden war , jede Insulte mit der schärfsten Reak¬
tion , selbst mit der Pistole, abzuwehren, und daß unter
solchen Verhältnissen einem erregten jungen Menschen
unser Neichsstrafgesetzbuch(8 53) eine Uebcrschrcitung der
Schranken der Notwehr aus Bestürzung nachsieht.

In dem llrtcil gegen den Obersten v. Reuter ist die
Freisprechung bezüglich des Anklagepunkts der Freiheits¬
beraubung allerdings nicht beöenkenfreis denn wenn das
Kriegsgericht sich dahin ausspricht, daß die nächtliche lieber-
sührnng der Gefangenen aus dem Kohlenkeller an das
Zivilgericht gefährlich gewesen sei und zu schweren Aus¬
schreitungen hätte führen müssen, so werden doch nicht
Wenige bezweifeln, daß diese Besorgnis wirklich bei dem
Angeklagten, welchem es an Mannschaft nicht gebrach, obge¬
waltet habe, zumal den Soldaten von den Tumultuanten ein
tätlicher Widerstand noch nicht entgegengesetzt worden war.
Es ist dies der Punkt , in welchem das Erkenntnis vom An-
traa des öffentlichen Anklägers abwcicht. Es scheint aber
hier bei dem Kriegsgericht der Gesichtspunkt durchgeschlagen
zu haben, daß der größte Teil der Schuld offenbar bei den
Zivilbehörden zu suchen und däß dies zum Ausdruck zu
bringen sei.

Allgemein ist anerkannt worden, daß in solchen Fällen
die Verurteilung eines Offiziers zu einer Gefängnisstrafe
um deswillen eine große Härte sei, weil sie die Entziehung
der Uniform zur Folge habe.

Tie „Köln. Ztg." bestreitet freilich diese .Konsequenz und
wir sind nicht in der Lage, ciu autoritatives Urteil hierüber
abzugeben. Es rührt dieser Mitzstanü, daß im Fall einer
Verurteilung unbedingt aus eine Gefängnisstrafe hätte er¬
kannt werden müssen, daher, daß in den im Militärstraf¬
gesetzbuch nicht speziell vorgesehenen Füllen das Zivilstraf¬
gesetzbuch subsidiäre Anwendung findet, obwohl dasselbe
in seinen Strafärten und deren Bedeutung mit den mili¬
tärischen Verhältnissen und Anschauungen nicht harmoniert.

Wenn nun auch anzunehmen ist, daß jene Konsequenz
in Fällen der hier vorliegenden Art durch einen Gnaden-
akt des obersten Kriegsherrn beseitigt werde, so bleibt doch
immerhin die drückende Tatsache bestehen, daß über den
Offizier „von Rechts wegen" eine Strafe verhängt worden
wäre, welche seine fernere Berechtigung zur Tragung der
Uniform zweifelhaft erscheinen ließe.

Es wäre daher zu wünschen, daß sich in unserem Mili¬
tärstrafgesetzbuch bei dem Passus über die subsidiäre An¬
wendbarkeit des Zivilstrafgesetzbuchs folgender Zusatz
fände:

„Mit der Maßgabe, daß da, wo in letzterem Ge¬
fängnis augedroht ist, die Militärgerichte in den dazu
geeigneten Fällen auf Arrest oder Festungshaft erken¬
nen können."
Es wäre dies ein Akt der Humanität , welcher sicherlich

allgemeine Anerkennung fände.

Le Baron de Schoen.
Man schreibt uns:
Herrn v. Bethmann Hollwegs Stellung ist neubefestigt,

bas hat mit seinem Mißtrauensvotum der Reichstag er¬
reicht. Für wie lange, ist eine andere Frage , und die Wahl
des zukünftigen Kanzlers beschäftigt Zünftige und Bön-
hasen weiter lebhaft.

Wie uns berichtet wird, hat der Kaiser mit dem Pariser
Botschafter Freiherrn von Schoen,  den er bekanntlich
persönlich sehr hoch schätzt, vor einiger Zeit eine längere
Konferenz gehabt, die mit der Kanzlerfrage in Zusammen¬
hang gebracht wird. In Herrn von Schoen erblickt man
denjenigen Diplomaten , der sich bisher mit besonderem
Eifer bemüht hat, den deutsch-französischen Gegensatz abzu¬
schwächen und ein sreündnachbarliches Verhältnis herbeizn-
führen . Daß dies Bemühen mit der friedlichen Grundlinie
der kaiserlichen Intentionen in Einklang steht, bedarf keines
Hinweises.

Sicherlich würde diese Wahl auch in Paris den denkbar
besten Eindruck machen, wo die Bewegung einer Annäher¬
ung an Deutschland in jüngster Zeit namentlich aus Krei¬
sen der am Ruder befindlichen radikalen Partei neue Im¬
pulse erhalten hat.

Vielleicht steht hiermit auch die ungewöhnliche Höflich¬
keit des Präsidenten der Republik  im Zusam¬
menhang, der Zeitungsmeldungen zufolge sein Erscheinen
bei einem Feste auf der deutschen Botschaft zur Vorfeier
des Kaisersgeburtstages am 20. Januar zugesagt haben soll.
Es wäre dies das erste Mal , daß ein Oberhaupt der dritten
Republik, soweit uns bekannt, an einer festlichen Veranstal-
tuiig auf diesem deutschen Boden in Paris teilnehmen
würde. Um so markanter würde sich dieser Schritt darstcllen,
als es sich um eine deutsch-nationale Veranstaltung handelt.

Wenn Herr Poincars sich Sen voraussichtlich unaus¬
bleiblichen Angriffen  der nationalistischen und chau¬
vinistischen Presse mi' tig aussetzt, so beweist das auch,
welche ungewöhnliche Wertschätzung er sowohl, wie die Pa¬
riser Regierung dem Freiherrn von Schoen entgegen¬
bringt . Es kann daher keinem Zweifel unterliegen , daß
eine etwaige Berufung des in Paris so beliebten Frmherrn
von Schoen zum Kanzlerposten des lautesten Beifalls jen¬
seits der Vogesen wenigstens sicher sein dürfte.

❖
Tas glauben wir gern, denn Herr von Schoen hat

allezeit so sehr seine Vorliebe für die „französische Kultur"
zu erkennen gegeben, daß man in nationalen Kreisen
Deutschlands mißtrauisch gegen ihn geworden ist. Man
kennt seine Visitenkarte mit der Aufschrift: „Baron de
Schoen". Der Zusatz „Chancellier de l’empire allemand"
würde sich ganz gut machen. Aber er wird's nicht.

Der bedrohte KaffenfrLede.
Der Friede zwischen Aerzten und Krankenkassen, der

dem deutschen Volke zu Weihnachten beschert wurde ist auf
einmal wieder ernstlich gefährdet. Nicht nur in der hohen
Politik ist es, wie die mancherlei „Friedensschlüssê des
letzten Jahres gezeigt haben, gefährlich, wichtige Streit¬
fragen zu vertagen und besonderen Vereinbarungen zu
überlassen, um nur möglichst rasch zu einer Einigung zu
kommen. Auch bei sozialwirtschaftlichen Friedensschlüssen
hat man es nur gar zu oft erlebt, daß das, was am grünen
Tisch fein säuberlich festgesetzt und in wohlgeordnete
Paragraphen gebracht wurde, sich nachher als ein wertloses
Stück Papier erwies , das draußen im Kampf der Parteien
zerfetzt wurde und zerflatterte.

Bei der gereizten Stimmung , die ein jahrelanger
Kampf zwischen Aerzten und Krankenkassenerzeugt hat, ist
es nicht ausgeschlossen, daß es dem Berliner Kasscnfriedcn
vom 23. Dezember ähnlich ergeht. Der Streitpunkt , um
den sich der Kamps wieder zu entfesseln droht, ist die Aus¬
einandersetzung mit den sogenannten dienstwilligen
Aerzten, die in einigen Städten — Düsseldorf,
Elbing , B r aun sch wei g, Stettin , Breslau —
während des Streites von den Kassen angcstellt worden
sind, welche sich mit den bisher tätigen Kassenärzten über-
worfen hatten. In dem Abkommen vom 23. Dezember
war diesen Aerzten, die nach der Einigung zwischen der
Aerzteorganisation des Leipziger Verbandes und der Kassen
natürlich überflüssig werden mußten, im 8 11 eine Ab¬
findung zugesagt worden. Wie nun auf einer Sitzung der
Vertrauensmänner und deS Vorstandes des Leipziger Ver¬
bandes und deS GeschüftsauSschusses des deutschen Aerzte-
vcreinsbundeS, die am Sonntag in Leipzig tagte, von dem
Vorsitzenden des Leipziger Verbandes Dr . Hartmann mtt-
geteilt wurde, ist es bisher nur in Düsseldorf zu einer
glatten Einigung gekommen: auch in Stettin ist man sich
in der Hauptsache einig. Dagegen ist in Breslau , Elbing
und Braunschweig die Einigung noch nicht geglückt. Am
schärfsten scheinen sich die Gegensätze nach dem Bericht Dr.
Hartmanns in Breslau  zugespitzt zu haben: dort soll
sich ein Kassenvertreter sogar zu Tätlichkeiten an einem
Arzte haben fortreitzen lassen. Von dem Vertreter der
Breslauer Aerzte ging denn auch die Resolution aus , in
der die Wiederaufnahme des Kampfes angcdroht wurde,
falls nicht der 8 11 des Kassenfriedens, der die Entbindung
der „Nothelfer" von ihrer Stellung als Kassenärzte festsetzt,
schleunigst erfüllt wird.

Die einstimmige Annahme, welche die Resolution fand,
zeigt, daß die Vertreter der übergroßen Mehrheit der
deutschen Aerzteschaft, welche der Leipziger Verband dar¬
stellt, entschlossen ist, ihren Willen auch im Kampfe wenn
nötig zur Geltung zu bringen . Zugleich hat Dr . Hart¬
mann,  um den Willen der Aerzte zu einer Einigung zu
beweisen, vorgeschlagen, die Schwierigkeiten, welche sich
namentlich bei der Abfindung der Spezialisten ergeben,
dadurch zu beheben, daß neben den Kassen auch die Aerzte
einen Beitrag zu dieser Abfindung zahlen. Während die
Kassen 5 Pfg. pro Kopf und Jahr zahlten, sollen nach Dr.
Hartmanns Vorschlag die Aerzte eine Pauschale von 10 Pfg.
pro Kopf und Fahr für jedes versicherte Mitglied zahlen.
In neuen Verhandlungen , die im Reichsamt des Innern
stattfinden, soll versucht werden, aus dieser Grundlage die
Beseitigung der „Nothelfer" möglichst rasch durchzuführen.

Es ist zu hoffen, daß diese Verhandlungen zum Ziele
führen . Von den Aerzten wurde sehr darüber geklagt, daß
die Regierung nicht die nötige Energie gegenüber . den
Kassen entwickele. Wir können hier nicht untersuchen, ob
dieser Borwurf bisher in seiner Allgemeinheit — eine
Ausnahme wurde nur für Düsseldorf gemacht■— zutreffend
war . - Aber jedenfalls wird man jetzt, da die Aerzte eine
so entschiedene Stellung eingenommen haben, erwarten
dürfen, daß das Reichsamt des Innern , das ja bei seiner

Vermittelung vor Weihnachten unleugbar glücklich ge¬
arbeitet hat. cs verstehen wird, das deutsche Volk vor einem
Wiederaufleben des Kassenstreites im Jahre 1014 zu be¬
hüten. _

Reichstagsverhandlimgen.
iTelcgraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung".)

h. Berlin , 13. Januar 1618.
Ilm Bundesratstisch niemand.
Präsident Kacmpf eröffnet die Sitzung um 2(4 Uhr und

wünscht den Mitgliedern ein glückliches neues Jahr.
Auf der Tagesordnung stehen

Petitionen.
Die Handelskammer Nürnberg bittet, die Bleistift¬

in  d u str i c unter diejenigen Gewerbe aufzunehmen,
denen für den in ihrem Betrieb verwendeten, unvollständig
vergällten Branntwein eine Steuerrückvergütung von 20
Mark für das Hektoliter Akohol gewährt wird.

Die Kommission beantragt , die Petition der Regierung
zur Erwägung zu überweisen.

Abg. Rehbel lkons.) hält es für bedenklich, dem Wunsche
der Bittsteller ohne weiteres stattzugebcn, da dann sehr
viele andere Industriezweige mit Sovdcrwünschen Nachfol¬
gen würden.

Abg. Sttdekum (Soz.) ist für den Kommtssionsautrag.
Abg. Strack snatl.) schließt sich den Gründen deS Abg.

Nchbcl an.
Das Haus beschließt gemäß dein Antrag der Kom¬

mission.
Der Deutsche Verein für Frauenstimmrecht richtet an

den Reichstag das Ersuchen, öen .
Frauen das aktive und passive Wahlrecht zum Reichstag

unter denselben Bestimmungen zu verleihen, wie es den
Männern zu steht.

Die Kommission schlägt vor, die Petition dein Reichs¬
kanzler zur Kenntnisnahme zu überweisen. Die Konser¬
vativen beantragen nun den Uebergang zur Tagesordnung,
die Sozialdemokraten die Ueberweisnng zur Berücksich¬
tigung.

Berichterstatter Abg. Schwarz - Schiveinfurt lZir .l : Der
Vorschlag der Kommission ist ein goldener Mittelweg. Wir
müssen den Wünschen der Frauen etwas entgegenkommend
sonst beschwören wir eine Verärgerung herauf, die schließ¬
lich zu den englischen Zuständen führen kann.

Abg. Eoh» - Rordhansen (Soz.) : Der Kommtssions-
antrag ist ein Fortschritt : man wirft die Petitionen nicht
mehr in den großen, sondern in den kleinen Pavicrkorb.
Man tut die Forderung des Frauenstimmrechts so gern
mit der Frage ab, die Wahlagitation streife den Bluten¬
staub von der weiblichen Psyche ab, aber auf die Tatsache»
daß die Frauen in der Industrie vielfach eine menschen¬
mörderische Tätigkeit ausüben , wird keine Rücksicht ge¬
nommen. Wenn die Konservativen vor einer Berfaisungs«
ünbcrung zurückschrecken, so können sie ja darauf hinwir¬
ken, daß das Frauenstimmrecht durch eine Kabinettsorder
eingeführt wird. (Lachen.)

Abg. Bell (Ztr .) : Einen solchen Bersasinngsbruch
machen wir nicht mit. Die Frauenagitation geht viel zu
weit. Ich erinnere an die jedes sittliche Gefühl verletzenden
Aeutzerungen im Bund für Mutterschutz. Wir sind zwar
gegen das Stimmrecht der Frauen , wollen aber doch unser
lebhaftes Interesse an einer gesunden Betätigung der
Frauen zum Ausdruck bringen und billigen deshalb den
Kommissionsantrag.

Abg. v. Gräfe (kons.) : Im Land steht man den Wün¬
schen der Frauen skeptisch gegenüber. Selbst viele Arbeiter
wollen von der Morgengabe des Frauenstimmrechts nichts
wissen. Wir sagen den Frauen offen und mutig : Wir sind
gegen das Frauenstimmrecht! (Beifall rechts.)

Abg. Haag (fortschr. Bp.) : Die fortschrittliche Volks¬
partei ist in der Frauenfrage nicht einheitlicher Meinung.
Die ausgesprochenen Freunde des Frauenstimmrechts in
meiner Partei werden für die Ueberweiiung zur Berück¬
sichtigung stimmen, die übrigen , die diese Frage zurzeit noch
Nicht für reif erachten, für den Antrag der Kommission. Ich
selbst unterschreibe die Fordernnaen der Frauen durchaus.

Abg. Arendt (Rv.): Die meisten Frauen würden das
Wahlrecht als ein Danaergeschenk betrachten. Die Zeit ist
noch nicht gekommen, zu dieser wichtigen Frage Stellung
zu nehmen.

Abg. Meyer - Herford (natl .): Wir sind in unserer über¬
wiegenden Mehrzahl für den Uebergang zur Tagesord¬
nung. Tas Wahlrecht können wir den Frauen noch nicht
geben.

Abg. Bell (Ztr .) : Der Abg. Dr . Cohn will das Frauen¬
stimmrecht durch eine Kabinettsorder einiühren . Er hat
sich also überraschend schnell zu einem Monarchisten ge¬
mausert.

Das Haus überweist die Petitipn der Regierung zur
Kenntnisnahme.

Der Kölner Verband der Mänuervereine zik): Be¬
kämpfung der öffentlichen Unsittlichkeit verlangt , daß die

postlagerndcu Sendungen immer die volle Adresse
des Empfängers

tragen sollen.
Die Kommission beantragt die Ueberweisnng der Peii«

tion an die Regierung zur KeiiiitnjsnahMe.
Abg. Marco,tr (Ztr .) begrüßt einen Antrag auf Ueber-

weisung zur Berücksichtigung. Gerade die Jugend komme
durch den Mißbrauch mit postlagenideu Sendungen oft in
schwere sittliche Gefahren.
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Die Petition wirb der Regierung zur Berücksichtigung

empfohlen.
Der Gastwirt U. in Burg bei Magdeburg beschwert sich

darüber , das; über , sein
Lokal der Militärboykott

verhängt loorden sei, weil er vor der Wahl eines konser¬
vativen Kandidaten gewarnt habe.

Abg. Thiele (Soz.): Hier handelt es sich wieder um eine
Machtprobe des Militarismus , wie in Zabern.

Generalmajor Wild v. Hohenborn erklärt , das? der Boy¬
kott schon seit Juli  1912 aufgehoben  sei, ! Ein
Boykott werde nur verhängt , wenn von dem Besuche eines
Lokals die militärische Disziplin schädigende Wirkungen
befürchtet werden. Die politische Gesinnung des Wirtes ist
uns gleichgültig. (Zuruf : „Na, na !") Es wird auch kein
Lokal verboten, nur weil der Wirt Sozialdemokrat ist.

Abg. Schöpslin (Soz.) : Wir werden beweisen, das? es
in der Praxis ganz und gar anders ist.

Ueber die Petition wird zur Tagesordnung über¬
gegangen.

Einige Petitionen , die verschärfende, andere, die erleich¬
ternde Bestimmungen über das Wandergewerbe fordern,
werden der Regierung als Material überwiesen.

Nächste Sitzung Mittwoch 1 Uhr.
Tagesordnung : Petionen.
Schluß 6 Uhr.

Laudtagsverhandlmrgen.
lTelegravhischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung ".)

Abgeordnetenhaus.
(Fortsetzung aus dem Abendblatt.)

Abg. Winckler (kons.) : Mit tiefem Bedauern haben wir
von den schweren Schäden vernommen, die durch elementare
Ereignisse an der Ostseeküste hervoraerufen worden sind.
Wir erwarten , daß die Regierung rasch und eilig hilft, das
Haus will gern alles Notwendige bewilligen. (Zustim¬

mung .) Mit den Ausführungen des Finanzministers über
den Wehrbeitrag sind wir im allgemeinen einverstanden.
Wir bitten aber darum , die' Frist zur Abgabe der Ber-
mögenserklärung wesentlich zu verlängern . Mit den Aus¬

führungen des Finanzministers über die Besitzstencr im
Reichstag sind ivir nicht einverstanden. Man hat hier eine
Bahn beschritten, die zu cincin verderblichen Ziele führen
muß. Die direkten Steuern müsien dem Bundesrate Vor¬
behalten bleiben. Im Interesse der Aufrechterhaltung der
Selbständigkeit der Bundesstaaten bedauere ich die Pas¬
sivität der Regierung , die ruhig zugibt, daß im Reichstag
gewisse Kräfte an der Arbeit sind, um die Rechte des
Reichstags zu erweitern auf Kosten der Regierung und der
monarchischen Autorität . Wir sehen auch keine Gegenaktion
der Regierung gegen die sozialdemokratischeGefahr und
gegen die Verhetzung in den gefährdeten Grenzgebieten
des Reiches. Der Charakter der Steuerzuschläge darf nicht
verwischt werden. Wenn ich auch nicht sagen will, daß wir
sie jetzt schon für überflüssig halten. Notwendig ist eine
bessere Versorgung der Altpensionäre. Ferner bedarf die
Landwirtschaft nach ivic vor der größten Fürsorge der Re¬
gierung . Eine Arbeitslosenversicherung würde zu rveit
führen . Schließlich müssen wir mit Nachdruck eine end¬
gültige Regelung der Besoldungsverhältnisse der Bolks-
schullehrer in den östlichen Provinzen verlangen . Jetzt
werden die kleinen Gemeinden durch die Volksschulen viel
mehr belastet, als die größeren. (Beifall rechts.)

Reichskanzler». Rcthmann Hollweg:
Auch ich halte, rein akademisch betrachtet, die Durch¬

führung der Arbeitslosenversicherung in absehbarer Zeit
für Unmöglich. Der Vorredner hat sodann meine ganze
Stellung einer Kritik unterzogen. Gegen allgemein ge¬
haltene Vorwürfe , wie Passivität, lege ich Verwahrung ein.
Daß die V e r in ö g e n s z u wachs st euer  eine Last ist,
die von dcir einzelnen Staaten sehr schwer zu tragen ist,
darüber herrscht wohl kein Zweifel. Die Frage ist nur , ob
das Reich aus andere Weise seinen dringenden Geldbedarf
decken konnte. Schon 1008 und 1909 glaubten die verbün¬
deten Regierungen , die erforderlichen Mittel nicht lediglich
aus direkten Steuern herausholen zu können, sondern den
Besitz treffen zu müssen, und zwar auf demselben Gebiete,
das bereits 1906 beschritten mar. Die von den verbün¬
deten Regierungen vorgeschlagene Ausdehnung der Erb¬
schaftssteuer aus Deszeüenten fand keine Annahme im
Reich. Ich habe immer diesen Wenöevunkt der Dinge für
eilten verhängnisvollen gehalten. („Sehr richtig!" links.)
An der Tatsache kommen wir nicht vorbei, daß die Ab-

DLe Hand.
Roman von Reiuhold Ortmaun.

Copyright 1912 by Greiner & Co., Berlin W. 80.
(61. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

„Welche Gründe haben Sie für diesen Schritt gehabt?"
„Ich lebte in sehr unglücklicherEhe. Mein Mann war

iminer kränklich? ich habe ihn nur geheiratet, weil es mir
schlecht ging, und weil ich eine Versorgung haben wollte. Er
quälte mich schrecklich mit seiner ewigen grundlosen Eifer¬
sucht und hielt mich wie eine Gefangene. So menschenscheu
war er, daß wir gar keinen Verkehr hatten und ich wie in
einem Gefängnis lebte. Endlich hielt ich es nicht mehr aus.
Ich wußte, daß er mich niemals freigebcn würde, und es
blieb mir kein anderes Mittel , als ihm zu entfliehen. Ich
benutzte den Umstand, daß ich mir die Papiere meiner
Schwester verschaffen konnte, die uns damals gerade be¬
suchte, um nach Deutschland zu fahren."

„Welche Zwecke verfolgten Sie mit diesen Papieren ?"
„Ich hatte ja selbst keinen Paß , und ich konnte ohne

Wissen meines Mannes auch keinen bekommen. Außerdem
— eine verheiratete Fran findet so schwer Stellung . Und
ich tat ja niemandem einen Schaden damit."

„Andere Absichten verfolgten Sie nicht, als Sie sich den
falschen Namen beilegten?"

„Nein."
„Wohl! — Nun erzählen Sie uns einmal im Zusam¬

menhang, was sich während Ihres Berliner Aufenthalts
zugetragen hat. Sic haben sich doch wohl gleich nach Ber¬
lin gewandt?"

„Ja . Hier hoffte ich am leichtesten irgendwo unterzn-
kommen."

„Und Sie haben gleich die Stellung im Hause Falken-
han» gefunden?"

„Ja . Ich meldete mich auf eine Annonce und wurde
sofort engagiert."

„Wie ich gehört habe, haben Sie sich vorzüglich geführt
und sich nichts zuschulden kommen lassen. — Wie war das
dann mit Ihrem Mann ?"

„Er tauchte ganz unerwartet in Berlin ans. Ich traf
ihn eines Abends auf der Straße und war natürlich furcht¬
bar erschrocken. Er liebte mich offenbar noch immer und
sagte mir, daß er nur meinetwegen gekommen sei. Er hatte
durch ein Prämienlos ein großes Vermögen gewonnen und

lehnung der Erbschafts st euer  den Andrang auf
Reichsbesitzsteuer verstärkte und leider vielfach sehr er¬
bittert hat. Auch die konservative Partei des Reichstages
hat für den Antrag Bassermann-Erzberger gestimmt („Sehr
richtig!" links.), der eine allgemeine, den verschiedenen Be¬
sitzformen gerechte Besitzbesteuerung im Reiche gefordert
hat. Angesichts dieser Situation waren die verbündeten
Regierungen , als die Wehrvorlage des Jahres 1913 mit
ihrem enormen Geldbedarf kam, absolut gezwungen, in
erster Linie den Besitz mit anzugreifen , da eine Reichsvcr-
mögens- oder Reichseinkommensteuer unmöglich war . Ich
Habe mir in den Jahren 1912 und 1913 die größte Mühe
gegeben, die Parteien von dem Widerspruch gegen die Ers-
schaftssteuer abzubringen. Diese meine Versuche sind leider
fehlgeschalgen? deshalb waren die verbündeten Regierun¬
gen gezwungen, einen Ausweg zu finden, und dieser Aus¬
weg fand seinen Ausdruck in der Regierungsvorlage , die
eine primäre Landesbesitzstcuer-und sekundär eine reine
Bermögenszuwachssteuer vorsah. Die Konservativen woll¬
ten uns aber gerade das Stück aus der Regierungsvorlage
herausstreichen, auf dem wir unbedingt beharrten . Selbst in
dem letzten kritischen Moment haben die Konservativen der
Regierung nicht diejenige Unterstützung zuteil werden
lassen, die cs setzt rechtfertigen könnte, der Regierung zu
sagen: „Du hättest nur erst zuhalten müssen, dann hättest
du die ganze Sache bekommen". Man muß doch auch be¬
denken, wie die allgemeine politische Situation war. Die
Annahme der Wehrvorlage war gesichert, wenn gleichzeitig
eine Einigung über die Deckung erfolgte. Die Durch¬
führung der Wehrvorlage konnte nicht hinausgeschoben
iverden, dafür hätte ich nie und nimmermehr die Verant¬
wortung tragen können. (Beifall.) Deshalb mußte, das ist
keine Kapitulation , eine Einigung über die Deckung er¬
folgen. (Lebhafter Beifall im Zentrun : und links.) ES
gibt Momente, so schwer sie auch für die Regierung sein
mögen, wo Kompromisse geschlossen werden müssen. Im
Interesse der Einzelstaaten beklage auch ich diese Vcr-
mügenszuwachssteuer in jeder Beziehung, aber ich habe es
für eine Nobile ofsizium gehalten, auch die schwersten Opfer
auf sich zu nehmen, wenn sie notwendig sind, um die Stärke
und Unabhängigkeit der Nation zu verbürgen . (Lebhafter
Beifall links.)

Abg. Herold (Ztr .): Auch mir sind der Meinung , daß
der Modus der Aufbringung des Wehrbeitrages eine Aus¬
nahme bleiben muß. Auch wir bedauern es, daß die Erb¬
schaftssteuer im Besitzsteuergesetz enthalten ist. Ich kann
der Regierung den Vorwurf nicht ersparen, daß sic zu
wenig energisch aufgetreten ist. In der Staatslaufbahn
werden leider die Katholiken zurückgcsetzt. Das hat auch
Fürst Bülow in seinem Werke anerkannt . Bei obligatori¬
schem Fortbilöungsschulunterricht muß der Religions¬
unterricht gefordert werden. Wir verlangen sodann mit
aller Entschiedenheit die Aufhebung des Jesuitengesetzes,
denn die Jesuiten sind die besten Stützen der heutigen Ge¬
sellschaft.

Abg. Röchling (natl .): Unsere Finanzen befinden sich
dauernd in günstiger Entwicklung. Der Ausgleichsfonds
hat sich bisher durchaus bewährt und muh weiter bestehen
bleiben. Auch wir wünschen die Verlängerung der De¬
klarationsfrist für den Wehrbeitrag. Das beste Mittel , der
Landflucht entgegenzutreten, ist die Schasfung von
Bauernansiedlungen . Die Politik des
Sch utzes der nationalen Arbeit  im Sinne des
Fürsten Bismarck mutz mehr gepflegt werden. Damit im
Jnlande die Güter billig erzeugt und fortbewegt werden
können, müssen die Tarife herabgesetzt werden. Ferner
uiuß den Arbeitswilligen ein besserer  Schutz
gewährt werden. Die Wahlreform  kann nicht mehr
aufgeschoben werden. Wir fordern direkte und ge¬
heime Wahl,  und hoffen, daß auch die Regierung sich zu
unseren Anschauungen entschließt. Wir bedauern es, daß
in der braunschweigischenAngelegenheit die bekannten
Bundesratsbeschlüssc aufgehoben morden sind. Die Regie¬
rung hat nichts gegen die Welfenagimtion getan. Die
Zabern er Affäre kann nicht übergangen werden. Bon
Herrn v. Jagow will ich nicht sprechen, da er sich nicht selbst
verteidigen kann und wohl auch schwerlich von der Regie¬
rung in Schutz genommen wird. (Heiterkeit.) Aber in
Zabern ist der grüßte Bundesstaat fortgesetzt durch gemeine,
schmutzige Redensarten herabgewürdigt worden. Preu¬
ßische Offiziere wurden mit Johlen und Pfeifen begrüßt,
ohne daß die Zivilbehöröe eingeschritten ist. Es ist lebhaft
zu bedauern, daß ganz unschuldige Lei'te ihrer Freiheit be¬
raubt wurden, und so stark der Schutz der Freiheit des Ein¬
zelnen auch sein mag, so steht das Schicksal der Nation
turmhoch darüber , und das Schicksal der Nation liegt nicht

wollte mich veranlassen, irgendwo im Süden mit ihm davon
zu leben. Aber ich wollte es nicht."

„Weshalb nicht?"
„Weil ich ihn nicht liebte, und weil er noch kränker und

hinfälliger geworden war . Außerdem war mir meine Stel¬
lung bei dem Banköirektor so lieb geworben, daß ich sie um
keinen Preis verlieren wollte. Es waren die ersten unge¬
trübt glücklichen und sorgenlosen Jahre meines Lebens, die
ich in diesem Hause verbringen durfte , und ich wäre ent¬
setzlich unglücklich geworden, wenn ich wieder hätte sort-
gchcn müssen. Aber man durfte natürlich nicht erfahren,
daß ich verheiratet war , sonst hätte man mich gewiß fort¬
geschickt."

„Was taten Sie , um dag zu verhindern ?"
„Bor allen Dingen durfte mich mein Mann nicht be¬

suchen, und man durfte mich nicht mit ihm sehen. Er lauerte
mir nun täglich auf der Straße auf. und ich war ganz ver¬
zweifelt. Da kam ich auf den Einfall , daß er sich hinten im
Gartenhause bei uns einmieten sollte. Da konnte ich zu
ihm gehen, ohne daß es jemand merkte. Und ich mußte ja
oft zu ihm, weil er so krank war ."

.„Sie haben ihm auch einmal eine Medizin gebracht?"
„Ja . Er bekam einen seiner Anfälle, als ich bei ihm

war. In meiner Angst lief ich zu uns herüber und holte
ihm eine Medizin, die Fräulein Falkenhayn gebraucht hatte.
Es war ein Nervenberuhigungsmittel ? später verorünetc
ihm Doktor Römhild, der meinen Mann auf meine Veran¬
lassung behandelte, das gleiche, weil es ihm sehr gut getan
hatte."

„Nun erzählen Sic uns einmal diê Vorgänge in der
Nacht, in der Ihr Mann gestorben ist. Sic gingen erst mit
dem Herrn Doktor Römhild aus ?"

„Ja . Aber ich hatte meinem Mann versprochen, ihn am
Abend noch zu besuchen, und ich mußte deshalb noch zu ihm,
nachdem ich nach Hause gekommen war . Ich hatte einen
Schlüssel zu seiner Wohnung, und ich ging meistens spät
abends oder nachts hinüber , damit mich niemand sah. Als
ich zu ihm ins Zimmer kam, brannte die Nachtlampe, und
ich glaubte, daß er schlief. Aber er kam mir gleich so un¬
heimlich vor. Ich redete ihm zu und versuchte, ihn aufzu-
wecken. Da sah ich, daß er tot war , und ich bekam einen
furchtbaren Schrecken. Wenn er noch am Leben gewesen
wäre, hätte ich natürlich Leute gerufen und zum Arzt ge¬
schickt? so aber hatte ich nur einen Gedanken, daß man mich
nicht bei ihm finden durfte, weil sonst alles verrate » war.
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in letzter Linie in der Verfassung des Heeres. (Stür¬
mischer Beifall rechts.) Die Hauptschuld an der Zaberner
Affäre liegt an der Zivilverwaltung , die vollkommen ver¬
sagt hat. Vielleicht wird dies erklärlich durch das vollstän¬
dige Fehlen preußischer Elemente in der Beamtenschaft.
(Lebhafter Beifall rechts.)

Bethmanu Hollweg über die Wahlresorm
nnd die braunschweigische Frage.

Ministerpräsident v. Bethmann Hollweg: Ich habe vol¬
les Verständnis dafür , daß das Empfinden jedes Preußen
durch die Zaberner Affäre  sehr scharf und un¬
angenehm berührt worden ist. Haben Sie denn nicht von
den Verhandlungen einen ganz anderen Eindruck bekom¬
men? Es ist selbstverständlich, daß wir die Vorgänge im
Elsaß im Auge behalten und daß es eine große Sorge der
Reichsregierung ist, wie solchen Vorfällen für die Zukunft
zu steuern ist. Bezüglich des Arbeitswilligen-
sch utzes  habe ich im Reichstage erklärt , daß ein erhöhter
Schutz der Arbeitswilligen in manchen Beziehungen not¬
wendig sei. Ich habe es aber abgelchNt, das auf Wege»
eines Ausnahmegesetzes zu machen, sondern nur auf dem
Wege des öffentlichen gemeinen Rechtes. Eine Wahl¬
reform  will die Negierung den Parlamenten nicht ans-
oktroyieren. Das Königswort ist cingelöft worden durch die
Vorlage eines Wahlreformgesctzes. Daß diese Wahlresorm
nicht zustande gekommen ist, weit sich der Landtag nicht
darüber einigen konnte, daran trägt die Regierung keine
Schuld. Die Regierung hielt cs nicht für angebracht, dem
neugewählten Abgeordnetenhaus bei seiner ersten Tagung
eine Frage über die Wahlreform, die ' von der größten
politischen Bedeutung ist, zu machen, lieber die brau n-
schweigische Frage  habe ich mich ausführlich im
Reichstage ausgesprochen. Ich bin non Seiner königlichen
Hoheit, dem regierenden Herzog«, ermächtigt (Hört, hört !),
vor diesem Hause nnd vor dem ganzen Lände fcstzristellen,
daß jede Berufung auf den Herzog als Bestätigung der Be¬
strebungen der deutsch-hannoverschenPartei nicht mehr dem
Willen Seiner Hoheit entspricht, sondern widerspricht.
(Lebhafter, anhaltender Beifall.) Diese Willcnsmeinung des
regierenden Herzogs ist so bündig und so unmißverständ¬
lich, daß, wenn die Mitglieder der deutsch-hannoverschen
Partei fortfahren sollten, den Herzog für sich in Anspruch
zu nehmen, jedermann wissen wird, was davon zu halten
ist. Alle solche Versuche sind durch die Erklärung des Her¬
zogs ein für alle Mal abgetan. Die unbelehrbaren Ele¬
mente jener Bewegung verdienen aber nicht höhere Ein¬
schätzung, als sie wert sind. Die Träumereien dieser Män¬
nere brauchen wir nicht tragisch zu nehmen. (Beifall.)

Das Haus vertagt sich auf Mittwoch 10 Uhr.
Schluß 4(/o; Uhr . _

Kurze politische Nachrichten.
graftimisitnrfen im preußischen MgemMetenkMse.
Nach den stattgehabten Ersatzwahlen weisen die Frak¬

tionen im preußischen Abgcorönetenhause folgende Stär¬
ken ans: Konservative: >13 sdarnnter zwei Hospitanten:
Heins (4. Kassel) und Wallbaum (2. Minden), wirtschaft¬
liche Vereinigung ). Freikonservative : 64 (darunter ein
Hospitant : Freiherr von Schleinitz (Pleß ) (6. Oppeln).
N a t i o n a l l i b c r a l e: 71 (darunter als Hospitanten
von Schubert (5. Trier ), Zentrum : 108, Fortschrittliche
Volkspartei : 40, Polen : 12, Sozialdemokraten : 10. Frak¬
tionskos: 3 (Dr . Gaigalat und die Dänen Kloppcnborg-
Skrumsager und Rissen).

M Ernennung Llman Paschas zum Geueralinspekteur.
Eine hervorragende osmanische Persönlichkeit erklärte

dem Konstantinopeler Korrespondent des „Berliner Tage¬
blattes ": Die Ernennung üez bisherigen Kommandeurs
des ersten Armeekorps, Liman von Sanders , zum Gcne-
ralinspekteur ist rein politischer  und nicht mili¬
tärischer Natur . Die Pforte hat Rußland das Zugeständ¬
nis gemacht, um dem lästigen Drängen ein Ende zu machen
und die glatte Erledigung der schwebenden Verhandlungen,
besonders der großen Anleihe in Frankreich, zu ermög¬
lichen. Praktisch und militärisch, ist der Funktionswechsel
bedeutungslos . Das Reformwerk der deutschen Militär-
Mission wird dadurch in keiner Weise berührt.

Vormarsch General Villa«.
Der mexikanische Rebellenführer General Billa be¬

absichtigt nach seinem jüngsten Erfolge gegen die Regie-
rungstruppen auf Terreon und die Hauptstadt zu mar-
ichieren.

I Ich hörte auch noch ein Geräusch aus dem Nebenzimmer?
da packte mich eine so sinnlose Angst, baß ich einfach fortlief.
Nur die Medizinslasche, die mich verraten konnte, nnd ein
Paket, das auf dem Tische lag, nahm ich mit mir ."

„Ein Paket? — Was für ein Paket?"
„Mein Mann hatte es mir früher einmal gezeigt und

mir aeiagt, daß er da soviel Geld hätte, um mit mir irgend¬
wo ruhig und behaglich leben zu können. Weit er nun tot
war , dachte ich, daß es doch mir gehörte, lknd weil ich es
sonst ja nicht hätte bekommen können, nahm ich es n?ir gleich
mit."

„Wußten Sie nicht, woher dieses Geld stammte?"
„Ja doch, ich habe cs ja schon gesagt. Er hatte es mit

einem Prämienlos gewonnen, und er hoffte, mich damit
wieder an sich zu locken. Aber niemals — niemals wäre
ich wieder mit ihm gegangen. Ich wollte ihn nur Hinhalten,
weil ich hoffte, er würde endlich von selbst wieder gehen,
wenn er sah, daß er mich doch nicht bekommen würde."

,4>utitfÜ— Was haben Sie dann mit dem Gelbe gemacht?"
„Ich habe es bei mir verwahrt. Dann aber sagte mir

Römhild, den ich in meiner bodenlosen Dummheit in mein
Vertrauen gezogen hatte und der alles wußte - "

„Einen Augenblick! — Wie kamen Sie dazu, den Herrn
Doktor in Ihre Geheimnisse einzuweihen?"

„Er behandelte Frau Falkenhayn während ihrer letzten
Kränkheit, und wir haben uns in dieser Zeit beinahe täg¬
lich gesehen. Da — da hat sich denn eine — da haben wir
uns ineinander verliebt und sind sehr gute Freunde gewor¬
den. Als dann Fräulein Traute ins Haus kam. war es
mit der Liebschaft allerdings vorbei? denn Römhild ist ein
furchtbarer Streber , und es war ihm nur ums Geld zu tun,
wenn er überhaupt heiratete. Er hat Fräulein Traute
haben wollen, und ich mußte ihm dabei behilflich sein. Aber
weil es mit meiner Liebe für ihn auch nicht so sehr weit her
war, und weil ich ihn doch schon durchschaut hatte, blieben wir
doch gute Freunde . Als nun mein Mann so unvermutet
anftauchte und doch einen Arzt brauchte, habe ich mich in
meiner Angst an ihn gewandt. Einen Menschen mußte ich
ja doch haben, den ich ins Vertrauen zog, nur daß ich gerade
an diesen Menschen kam, ist mein Unglück. — Er sagte mir
nun , daß andere gegen ihn den Verdacht geäußert härten,
Beiersdorf müsse bestohlen worden sein. Ich bekam einen
großen Schreck, ich hatte ja auch nicht gedacht, daß cs wirk¬
lich eine so große Summe sei. An dem vielen Geld lag mir
gar nichts; ich hatte nur gehofft, daß ich mir davon würde
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Hof und Gesellschaft.
Abreise des Königs von Württemberg nach Cap Mar¬

ti«. Aus Stuttgart  wird gemeldet: Der König ist mit
dem Mailänder Schnellzug nach Cap Martin abgereisi, wo
er bis gegen Ende Februar bleiben wird. Im Gefolge des
Königs befinden sich Kabinettschef von Soden und Flügel¬
adjutant Major von Bautz. Der König reist wieder inkog¬
nito wie in früheren Jahren unter dem Namen eines
Grafen von Hohenberg. _ _

Der GLftmordprozeß Hopf.

dei HauenMondesangddagt.
Frankfurt,  13. Januar.

Zu unserem auf dem Drahtwege übermittelten Bericht
über Len Beginn der Dienstags -Sitzung in der vorigen I
Nummer ist der Aussage des Zeugen Kriminalkommissars
S a l o m o n nach der „Frkf. Ztg." noch anzufügen, dag
Hopf in dem stundenlangen Verhör zugegeben habe, er habe
schon vor der Hochzeit den Plan gefaßt, seine Braut hoch
zu versichern und dann durch Gift zu töten. Er habe der
Frau Digitalis und im Februar auch Arsen gegeben. Von
den Bazillen mußte man damals noch nichts. Irgend eine
Ueberrumpelung habe nicht stattgefunden,, der Zeuge hat
auch den Angeklagten nicht im Zweifel gelassen, unter welch
schwerem Verdacht er steht. Hopf erkundigte sich genau, welche
Strafe ihn treffen könne, und der Zeuge sagte, auf Giftmord
stehe Todesstrafe, aber ein offenes Geständnis könne be¬
wirken, daß er begnadigt werde. — Vors .: Nun, Hopf, ist
das richtig, was der Zeuge sagt? — Angekl.  Im Großen
und Ganzen ja. Aber -Vors .: Mer jetzt wider¬
rufen Sie Ihr Geständnis. — Angekl .: Ich widerrufe
nichts, aber - Bor s.: Wollen Sie nicht Ihr Gewisten
erleichtern? Sie haben der Frau Arsenik gegeben, um die
Versicherungssumme zu bekommen. — Angekl .: Nein . —
Vors .: Welchen anderen Grund haben Sie dann gehabt?
— Angekl .: Darüber kann ich keine Aussage machen.

Zeuge v. Salomon:  Es ergab sich nur ein kleiner
Widerspruch. Er hatte erst gesagt, schon vor der Hochzeit
habe er den Plan gefaßt: dann sagte er, der Plan , sie zu
versichern und dann zu töten, sei ihm erst nachher gekommen.
Als das im Protokoll geändert wurde, sagte Hopf: So
stimmt's . — Auf den Polizeibeamten folgen

die beiden Untersuchungsrichter
Landrichter Dr . Muhl und Landgcrichtsrat Göring . Es
schien ihnen wiederholt, daß Hopf geneigt sei, alles einzu-
gestehcn, aber es kam nicht dazu. AlS ihm Landrichter
Muhl sagte, in der Leiche seines Kindes sei Arsen gefunden
worden, sagte er: Das kann doch nicht möglich sein. Das
muß irgend ein anderer getan haben, um mich zu schika¬
nieren . Mit der AuSrcde, er habe der Leiche des KindeS
Arsen eingespritzt, kam er erst viel später. Von seiner
ersten Frau  behauptete Hopf, sie sei an einem Magen¬
geschwür gestorben. Als dieser Fall mit ihm vom Unter¬
suchungsrichterbesprochen wird, wollte er sich erst mit seinem
Verteidiger besprechen und sagte im nächsten Verhör , der
Verteidiger habe gemeint, die Geschworenen würden
ihn doch schuldig  sprechen.

Verteidiger Dr . Sinzhcimer klärt die Acußcrung dahin
auf, daß er dem Hopf gesagt habe: „Wenn Sie der Frau
Arsen gegeben haben, dann hindert das, was Sic von dem
Magengeschwür sagen, die Verurteilung nicht."

etwas kaufen können und sonst wollte ich nichts weiter, als
bei Falkenhayns bleiben. Jetzt war mir der Gedanke an
das Geld ganz schrecklich, und ich wußte mir nicht anders
zu helfen, als daß ich es zur Polizei trug und dort in den
Briefkasten steckte."

„Und daß das ganze Vermögen von einem großen Dieb¬
stahl herrührte , wußten Sie wirklich nicht?"

„Nein. Aber das ist ja schrecklich! — Ein — ein Dieb
— ein gemeiner Verbrecher wäre mein Mann gewesen?"

„Darüber werde ich Ihnen spater Aufklärung geben.—
Nun noch eins . Wie erklären Sie es, daß Herr Dr . Röm-
hild den Privaidozonten Roggenbach in seiner Aussage of¬
fenkundig zu belasten suchte, obwohl ihm der wahre Zusam¬
menhang der Dinge bekannt gewesen sein soll?"

„Oh — das ist sehr gut erklärlich. Römhilö rechnete auf
Trautes Hand, und er sah in dem Dr . Roggenbach mit Recht
einen gefährlichen Nebenbuhler. Deshalb suchte er ihn ge¬
sellschaftlich unmöglich zu machen. Er hat schon früher ein¬
mal etwas Aehnliches getan, und weil er mich ja doch in der
Hand hatte, mußte ich ihm behilflich sein. Ich mußte ihm
alles zutrage», was ich im Hause erlauschen konnte, und
mußte Fräulein Traute für ihn günstig stimmen. Er hat
durch den Zeitungsartikel - "

(Schluß folgt.)

in AeiMiM in ffltnnn.
Aus Hamburg,  12 . Januar , wird uns geschrieben:
Die Erstausführung  von Ludwig Holbcrg's

„Der Geschäftige"  fand am 10. Januar im Altonacr
Stadttheater vor eiüem starkbesetzten Hause statt und ver¬
breitete eine höchst temperamentvolle Stimmung . Die Komik
des alten dänischen Dichters schien dem Publikum -u naiv
zu sein, und als im zweiten Akte sich einige Längen bemerk¬
bar machten, setzte der Protest schon merkbar ein und entlud
sich am Schluffe des Aufzugs in einem lauten Zischen. Die
verständnisvolleren Elemente spendeten dagegen lauten
Beifall und amüsierten sich vorzüglich. In der Pause
stürmten einige beherzten Leute nach der Kasse, verlangten
ihr Geld zurück, oder den Dichter zu sehen, damit er die
Kundgebung ihres Mißfallens entgcgennehme. Auch rm
Foyer waren mehrfach Aeutzerungen zu vernehmen, wie:
„So etwas zu bieten!" und : „Das darf man sich nicht ge¬
fallen lasten!"

Vor Beginn des dritten Aktes trat zunächst der Direk-
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Dem Landgerichtsrat Göring sagte Hopf bet seiner Ver¬

nehmung: .Ich will heute noch kein  Geständnis aD-
legen." Als man ihm mitteilte , auch in der Asche seiner
Mutter sei Arsen gefunden worden, sagte er zunächst, das
könne er sich nicht erklären. Mit der Erklärung von den
Arseneinspritzungen in die Leichen der beiden Kinder kam er
erst später. Auf die Frage , warum er das nicht gleich er¬
klärt habe, sagte er, er habe bereits seit Wochen die Absicht
gehabt, es zu sagen, habe aber immer nicht gewußt, ob er
es sagen solle. Die Erklärung , seine erste Frau habe sich
zwei Schachteln Schönheitspillen kommen lassen, machte er
erst am 15. September , nachdem er seit dem 15. April in
Untersuchungshaft saß und dutzenöe Male vernommen wor¬
den war, in einer Eingabe an das Gericht. Dem Unter¬
suchungsrichterhabe er davon kein Wort gesagt.

Der bei den Aölerwerken beschäftigte Herr Philipp
Dürr  hat sich infolge der Zeitungsmitteilungen über die
verschiedenen Giftmordfälle als Zeuge gemeldet. Er kann
einiges über den am 19. Februar 1893 erfolgten

Tod von Hopfs Vater
bekunden. Frau Hopf erzählte ihm, ihr Mann habe plötzlich
Erbrechen und Durchsall bekommen und sei dann kurz dar¬
auf gestorben. Er habe der Frau geraten, sie solle die Leiche
sezieren lassen, sie habe ihm dann erzählt, die Leiche sei von
dem (inzwischen verstorbenen) Dr . Beil seziert worden, die¬
ser habe aber nichts gefunden. Später habe ihm Dr . Beil
gesagt, er habe die Leiche gar nicht seziert. Das sei ihm
verdächtig vorgekommen. — Bert . Dr . Sinzhcimer : Sie
haben sich selbst als Zeuge gemeldet. Sie hatten wohl die
alte Frau im Verdacht, daß sie ihren Mann vergiftet habe. —
Zeuge:  Es siel mir auf, daß der Mann sein Bett selbst
machen mußte. — Verteiö .: Sie haben angenommen, daß
die alten Leute nicht gut zusammen lebten. Es sind aber
Zeugen da, die das Gegenteil bekunden.

Nach der Vernehmung dieses Zeugen wird wiederum
die Oeffentlichkeit — auch für die Presse —
ausgeschlossen.

Es handelt sich, wie es scheint, bei den nächsten Zeugen
um den Tod von Hopfs unehelichem Kinde.
Als Hops 1894 in W ö r s d o r s bei Idstein das Futtermittel¬
geschäft aufing — er war damals noch ledig —, fing er auch
ein Verhältnis mit seiner damaligen Haushälterin Elise R.
an. Diesem Verhältnis entsprang am 16. April 1895 ein
Knabe Karl , der nach Jahresfrist starb und dessen Leiche
ebenfalls Spuren von Arsen aufwics.

Gegen 12 Uhr tritt eine halbstündige Pause ein.
Nach Wiederaufnahme der Sitzung wird der

Tod der ersten Fra»
erörtert . Hopf hatte sich am 81. Juli 1899 mit Jose ff ne
Heniel  verheiratet und diese starb am28. November 1902.
Ihre Stiefmutter , Witwe Hensel, bekundet, die Verhältnit 'e
seien nicht günstig gewesen, die Schwiegereltern mutzten oft
mit Geld auShelfen. Nach dem Tode seiner Frau war er
dem Schwiegervater 1300 Mark schuldig. Hopf hatte ein be¬
sonderes Zimmer mit einem Schrank, den die Mutter für
einen Arzneischrank hielt. Sie und die Tochter wußten
nichts  davon , daß Hopf die Lebensversicherung
abgeschlossen hatte. Ihre Tochter habe eine robuste Gesund¬
heit gehabt, aber am 7. Oktober wurde sie krank und starb am
28. November. Die Mutter wollte, daß sie in ein Kranken¬
haus käme, aber Hopf lehnte das ab. Er verpflegte die Frau
selbst, und die Mutter sah einmal, wie er ein Likörgläschen
ans Bett stellte.

Vors .: Hat Ihre Tochter Schönheitspillen  ge¬
nommen? — Zeugin:  Ach , Gott bewahre. Ganz sicher
nicht. Sie hat kein derartiges Mittel benutzt: nicht die Spur.
Das hat sie gar nicht nötig gehabt. — Bors .: Hat sie viel¬
leicht Arsentropfen genommen? — Zeugin:  Die wird er
ihr gegeben haben. — Vor s.: Nun , Hopf, was sagen Sie
dazu? — Angekl .: Ich muß bei meiner Erklärung bleiben.
— Vors .: Hat Ihre Tochter mit Ihnen über ihre Krank¬
heit gesprochen? — Zeugin:  Sie hat gemeint, sie hätte sich
an Zwetschenkuchen verdorben, und sagte auch, bei der Hoch¬
zeit hätte es Eis gegeben. Eine Nachbarin in Niederhvch-
stadt, Frau Grill,  bekundet ebenfalls, daß Frau Hopf
früher gesund und lebenslustig war . Hopf habe ihr einmal
GrieSvrci  gegeben und danach habe die Frau Schmer¬
zen bekommen. Eine andere Nachbarin, Frau Wolf,  hat
bei einem Besuche gesehen, daß Hopf Arznei für die Frau
in einem kleinen Gläschen aus seinem Laboratorium ge¬
bracht hat. Die Witwe Haber  bekundet , die Frau habe
Erbrechen und Durchfall gehabt und man habe schon damals
gemunkelt, mit dem Tode der Frau sei es nicht ganz rich¬
tig. Als dann die zweite Frau erkrankte, hieß es allgemein,
es seien dieselben Erscheinungen  gewesen, wie bei
der ersten  Frau . — Der Zeuge und Sachverständige Dr.
M ä h l e r lernte Hopf bei seiner Mutter kennen. Hopf
konsultierte dann den Arzt oft wegen eines Unfalles, der
allerdings nicht ganz klar mar und verschiedenartig in die

Erscheinung trat . Hopf bekam schließlich ein Gutachten tut
Erlangung einer Nnfallrcntc . Die Frau , die der Zeuge i«
Nicderhöchstadt kennen lernte und wegen eines Magenlet-
öens behandelte, schilderte er als eine vollkommen gesunde
und blühende Frau . Der Zeuge untersuchte Hopf sowohl
wie seine Frau zum Zwecke der Ausnahme in die Lebens¬
versicherung und stellte fest, daß die Frau damals

noch vollkommen gesund
war . Außer einem leichten Darmkatarrh ist die Frau wahr¬
lich nicht krank gewesen. Die Frau hatte damals ein Ge¬
wicht von 66 Kilo, Brustumfang und Figur ließen auf eine
robuste Gesundheit schließen. Das Gutachten für die
Lebensversicherung war sehr sorgfältig ausgefüllt , alle 20
Fragen waren von Hopf ausnahmslos mit nein beant¬
wortet. Plötzlich erhielt der Zeuge Kunde von dem Tode
der Frau , acht Wochen, nachdem er der Versicherungsgesell¬
schaft„Atlas " die Aufnahme der vollständig gesunden Frau
empfohlen hatte. Der Zeuge benachrichtigtedie Gesellschaft
von seinem Verdacht, da ihm als Vertrauensarzt der ganze
Fall sehr peinlich war.

Zeuge Dr . Portmann  kam 190t nach Klcin-Schwal-
vach als Arzt, seine Praxis dehnte sich aber bald auch auf
Niederhöchstadt aus . Dr . Portmann bat sowohl die erste
wie die zweite Frau Hopfs behandelt. Die erste Frau schil¬
dert der Zeuge als eine liebenAivürdige» brave Frau , und
er hatte den Eindruck, daß die Ehe sehr glücklich war, ob¬
wohl ihm erzählt worden war, daß Hopf oft sehr streitsüchtig
gewesen sei. Die Frau aber fügte sich seinen Allüren , ja,
sic wußte sogar in seinem Laboratorium genau Bescheid.
Das DienstmädchenHopfs erkrankte 1902 an einein Magen-
und Darmkatarrh und so kam der Zeuge wieder in HopfS
Haus . Der Zeuge besuchte dann Frau Hopf fast täglich, biS
sie am 20. Oktober heftiger unter Erbrechen und Durchsalk
erkrankte. Das .Krankheitsbild schwankte, aber die Frau
hielt fast keine Nahrung bei sich und war durch lange Krank¬
heit sehr heruntergekommen. Nach kurzer Erholung setzten
am 7. November 1902 wieder Erbrechen und Durchfall ein.
Die Krankheit nahm von diesem Tage an ständig zu, so daß
der Zeuge oftmals nachtS erscheinen mußte und den Tag
über mehrmals sich einfand. Einen richtigen Grund konnte
der Zeuge, für die Erkrankung nicht finden, man nahm an,
daß cs sich um einen hochsitzendcn Darmkatarrh handle, viel¬
leicht auch um eine Geschwulst in der Magcngegcnd. Frau
Hopf verlor bisweilen schon vor Schwäche das Bewußtsein
und konnte nichts an Nahrung mehr bei sich behalten, so daß
sich der Zeuge entschloß, eine Magenspülung mit kohlen¬
saurer Magnesia vorzunehmen. Aber die Frau versank
wieder in Bewußtlosigkeit, bis sie am 28. November 1902,
morgens 3 Uhr, verstarb. Der Zeuge hat Hopf dann ge¬
beten, ihm (dem Zeugen), weil das Krankheitsbild nicht
feststanü, eine Sektion zu gestatten. Verdacht auf eine straf¬
bare Handlung hatte der Zeuge damals noch nicht. Hopf
gestattete die Sektion der Leiche im Sarge in Gegenwart
Hopfs. Der Zeuge äußert sich dann über das Ergebnis
der Sektion. Er fand am Zwölffingerdarm auch ei«
erhebliches G e schw ü r und vernähte die Wunde dann
wieder, da die Zeit zu weiteren Nntersuchungeu zu kurz
war . Der Zeuge hat der Verstorbenen wiederholt Arze-
neieu gegeben, darunter Morphium und kohlensaure Mag¬
nesia. Hopf zeigte dem Arzt auch sein Laboratorium und
selbst die Tuberkelkultureu und andere Züchtungen von
verschiedenen Mikroorganismen . Der Zeuge erzäblt dann
ferner von den mannigfachen Giften, die er im Schranke
Hopfs erblickte, er hatte dabei aber keine Bedenken, da er
mußte, daß Hopf mit den Sachen umzugchen verstand. Der
Zeuge verwendete sogar

Gifte und Medikamente aus der Sammlung Hopfs,
sodaß Hopf — wie sich der Vorsitzende ausdrücktc — sa
guasi bei der KraukheitSbehandluug den Apotheker
spielte. Der Zeuge erklärt weiter , daß er Hopf stets für
eiueu ehrlichen Menschen gehalten habe. Die Sachver-
siäu Ligen  richten hierauf noch verschiedene Fragen a«
den Zeugen über das Ergebnis der Sektion. Der Zeug«
gibt aus feinen Aufzeichnungen weiter an, daß die Fra«
im Oktober 1002 etwas abgcmagert sei, das Gesicht sei bläh
und bleichsüchtig gewesen. Daß das Magengeschwür eine
Folge von Arsenikvergiftnng sein könnte, hat der Zeug«
nicht angenommen.

Der Zeuge Spengler -Frankfurt  hat Hopf im Jahre
1898/99 kennen gelernt durch seinen Hundesport. Er hat
Hopf viel Geld geliehen, ca. 2000 Mark, das dieser angeb¬
lich zur Fabrikation eines Hundeserums verwenden wollte.
Die Frau Hopfs machte auf den Zeugen das erste Mal
einen sehr günstigen Eindruck, das zweite Mal schien sie
ihm aber sehr bedrückt, sodaß dem Zeugen — »nie er sagt —
io etwas „innerlich dnrchgcfahren" ist. Der Zeuge bekundet
ferner die wichtige Tatsache, das; ihm Hopf einmal gesagt
habe: „Brauchen Sie einmal ein

Gift , das man bei Menschen im Körper nicht merkt,

tor, Dr . Loewenfelü, vor die Rampe und sagte folgendes: I
„Den nordischen Zyklus , den ich geben will, habe ich ab¬
sichtlich mit dem alten Holberg begonnen, den ich zwar nicht
zitieren knnn, weil er schon längst tot ist, der aber Bedeu¬
tendes fiir die Bühne leistete und verdient, gehört zu
werden. Ich bitte daher geduldig, den letzten Akt entgegen-
zunehmen."

Man schämte sich nun offenbar etwas, von Holberg
nichts gewußt zu haben, besann sich auch, daß in Kopenhagen
sein großes Denkmal vor dem Theater steht, und die Wogen
des Unmuts legten sich männiglich. Da der letzte Akt auch
flotter vor sich geht, so wurde er aufmerksamer verfolgt, und
nur ein schwaches Zischen klang am Schluffe durch das domi¬
nierende Klatschen durch.

Das interessante „Theater" im Theater wäre natürlich
ausgeblieben, wenn die Gäste vorher eine Orientierung
gewonnen hätten, daß Holberg, wie Molisre , Shakespeare
und zum Teil auch Leffing in seiner „Minna von Barn-
helm", aus ihrer Zeit heraus zu verstehen seien. Merk¬
würdig bleibt cs jedoch, daß die Theaterbesucher von heule,
die die unglaublichsten und unmöglichsten Sitten - und Un-
sittenbilöer mit Behagen genießen, Front machen können
gegen solch einen harmlosen Humor und eine solch echte,
geistvolle Ironie , wie sie Holberg in seinem „Geschäftigen"
entwickelt.

Kunst.
= Die mittlere Linie. Aus Berlin,  12. Jan ., schreibt

uns unser M‘. ll.-Mttarbeiter : Den seltsamen Ehrgeiz, die
Kunst der „mittleren Linie" zu bringen , hat die von Bruno
Schmitz, Max Schlichtiug und Reinhold Fclöerhoff im ehe¬
maligen Hause der Secession veranstaltete Januarausstel¬
lung. Die Veranstalter haben mit besagter Tenöenzcr-
klärung , die wohl zur Beruhigung ängstlicher, von Pi¬
casso. Pechstein und Oppenheimer kopfscheu gemachter Ge¬
müter bestimmt war , das beste Urteil über ihr Unternch-
>ncn ausgesprochen, nicht eben ein Todesurteil , denn cs
sind Werke von wirklicher Qualität vorhanden, aber doch
ein llrteil . das nicht für jedermann angenehm zu hören ist.
Man sieht*nur verhältnismäßig wenig Werke, aber dafür
reichlich viel Mittelgut , und mit manchem Bildwerke, das
schon auf vielen anderen Ausstellungen zu sehen war,
kvnnte man ein fröhliches Wiedersehen feiern. Ob freilich
die Hoffnung der Aussteller, auf dieser, doch allzu deutlich
den -Stempel der Verkaufsausstellung zeigenden Schau
ih--- Werke loszuwerden, nicht wiederum betrogen wurde,

steht noch dahin. Erguickend in der Ausstellung ist der
Saal Franz Mctzners,  der neben Plastiken vom Völ¬
kerschlachtdenkmal einige monumentale Figuren , darunter
einen „Leidtragenden", von ergreifender Pracht zeigt.
Bon Bruno Schmitz interessieren besonders die Kon--
kurrenzentwürfe für den Turmbau des Freiburger Dom- .
Klein-Chevalier ist sehr reichlich vertreten , wirkt aber
trotz seiner bunten Palette auch in Maffen gcnoffen n«e
kalt. Besonders hervorstehende Werke sind unter den Bil¬
dern kaum zu fjnöen. Der Versuch eines Porträtsaales ist
ziemlich mißglückt. (Das llrteil unseres Berliner Mit¬
arbeiters erscheint unziemlich mißgünstig. Red.)

Literatur.
= Dr . Eduard Brockhans 1'. In hohem Greisenaltcr

ist am Sonntag der Seniorchef der großen Verlagsfirma
F. A. Brockhaus in Leipzig, Dr . Eduard Brockhans, ge¬
storben. Er war der Enkel des genialen Begründers die¬
ses weltbekannten Verlagsunteruehmens und hat während
seines langen , arbeitsreichen Lebens zusammen mit seinem
Bruder Rudolf das groß angelegte Geschäft erweitert und
ausgebaut . Das von ihm mit besonderer Vorliebe gepflegte
„Konversations-Lexikon" ist im deutschen Geistesleben ein
bedeutender Knltnrfaktor geworden und hat als Nach¬
schlagewerk wesentlich zur Verbreitung einer allgemeinen
Bildung bcigetragen. Das BrockhauSftche KouverfatiouS-
Lexikon wurde von seinem Großvater Friedrich Arnold
begründet. Dieser kaufte im Jahre 1814 die 6 Jahre früher
begonnene, aber vollendete „Löbelsche Enzyklopädie"
an, die durch ilm aber erst zu einem entwicklungsfähigen
Werke wurde. Er vereinigte gnch die von Erich n. Grnbcr
1818 ins Leben gerufene „Deutsche Enzyklopädie", die
allerdings nur rein wissenschaftlichen Zwecken gewidmet
war , mit seinem Verlage. Die erste deutsche Enzyklopädie
wurde 1778 von Köster und Roos begonnen und brachte es
auf 23 Bände, blieb aber unvollendet. Erst F . A. Brock¬
haus gelang das erste, alle Wiffcnsgcbicte umfassende Kon¬
versationslexikon, das später in drei Abteilungen erschien
und bis 1900 gegen 200 Bände umfaßte. Dr . Eduard Brock-
Haus, der selbst hervorragend philosophisch und historisch
gebildet war und mit den bedeutendsten Größen der deut¬
schen Wissenschaft in regem Verkehr stand, hat dann dem
Monumcntalwerk den letzten Schliff gegeben. Er war unter
anderem auch mit dem bedeutend älteren Schopenhauer
befreundet und hat vor Jahren intercflante Briefe aus die¬
sem Verkehr veröffentlicht.
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kommen Sie nur zn mir . Dieses Gespräch fiel dem Zeu¬
gen wieder ein, als er juttt zweiten Male die bedrückte
Krau erblickte. Der Angeklagte gibt zu, daß er das viel¬
leicht gesagt habe, aber er wisse eS doch genau, daß es solche
Niste nicht gebe, die im Körper keine Wirkung hinterlassen.

Es werden nunmehr
die Eltern der zweiten Frau

vernommen. Der Vater , Prokurist Johann Schneider,
hat das Recht ans Verweigerung der Aussagen durch die
rechtsgültige Ehescheidung verloren . Der Zeuge erzählt
zunächst, wie er im Jahre 1003 Hopf kennen lernte , der sich
um seine Tochter bewarb. Die Tochter war damals 31
Jahre alt . Da die über Hopf eingczogene Auskunft nicht
gerade ungünstig war , hatte Schneider keine Bedenken, in
die Heirat einzuwilligen. Bor der Hochzeit indessen gab es
noch mancherlei Zwischenfälle, sodaß die Eltern der Tochter
sechs Woche», vor der Hochzeit nahelegten, das Verlöbnis
zu lösen. Hopf aber, der davon erfuhr , sprach der Braut
gegenüber Drohungen aus , Satz er, wenn die Heirat ver¬
weigert würde, etwas unternehmen würde, was ihn in
ganz Frankfurt berühmt  mache . Im Jahre 1808
118. April ) erfuhren die Eltern von der Lebensversicherung
Hopfs, muhten aber nicht, dah es sich um eine gegenseitige
Versicherung handelte. Die Tochter war immer kerngesund:
später erst im Frühjahr .1668. erkrankte die Frau in Darm¬
stadt, wo sic zu Besuch war , zum ersten Male . Die Krank¬
heit zeigte sich in starkem Erbrechen. Zu ihrer Genesung
ging die Frau nach Schlangcnbad, wo sie sich auch wieder
erholte. Früher hat ihr anher den Kinderkrankheiten nichts
gefehlt. In jener Zeit herrschte zwischen Hopf und den
Schwiegereltern allerdings nicht das beste Verhältnis . DaS
Kind, das dieser Ehe entsproh, war anfangs gesund, er¬
krankte aber nach fünf Wochen an Krämpfen und Durch¬
fall, sodatz sich Hopf zu der Bemerkung vcranlaht sah, „das
Kind kommt nicht mehr davon!"

Mit 6 Wochen starb das Kind.
Die Leiche>vies schwarze und rote Flecken auf. Bald

darauf erkrankte auch die Tochter — also die Mutter des
Kindes — wieder sehr schwer, sodah die Mutter ne zu sich
nach Frankfurt nahm, um sic zu pflegen. Hopf gab seine
Einwilligung unter der Bedingung , dah der inzwischen
nach Frankfurt verzogene Tr . Portmann sie behandele.
Die Tochter erholte sich dann auch unter der Pflege der
Mutter , Hops hielt es aber nicht für nötig, seine schwer
kranke Frau einmal zu besuchen. 3—4 Wochen war die
Frau dann in Niederhöchstadtgesund, bis sie erkrankte.
Das KrankhcitSbild ivar immer dasselbe. Die Eltern er-
bielten schon damals verdächtigende Briefe, dah Hopf seine
erste Frau vergiftet habe. Tie Eltern sagten Hopf auf den
Kopf zu, das; er seiner Frau Gift gegeben habe und dah
sehr schwere Gerüchte über ihn umlaufen . Da aber geriet
er in Aufregung, verlangte die Namen der „Verleumder"
zu missen, um sie sämtlich zu verklagen. Tie Eltern nah¬
men die Tochter abermals zu sich, und Dr . Portmann gab
ihnen den Rat , die Tochter nicht mehr zu Hopf zu lassen:
auch die damals im Hause Hopfs heüienstete Frau W ü st
schrieb den Eltern , dah Hopf seiner Frau nach dem Leben
tracluc, Tie Tochter, die wieder erkrankte, litt abermals an
Erbrechen. Der Verdacht des Giftmords an der ersten Frau
tauchte im Zusammenhang mit der Erkrankung auf. Das
beantragte Verfahren wurde von der Staatsanwaltschaft
in Wiesbaden eingestellt.  Seiner zweiten Frau gegen¬
über hat Hopf abgestritten, leine erste Frau versichert zu
hoben. — Tic Mutter der zweiten Frau , Elise Schnei¬
de  r -Franksnrt , sagt ans , dah ihre Tochter immer gesund
gewesen und ein hübsches, blühendes Mädchen gewesen sei.
Erst nach der Verheiratung sei sie krank geworden. Hopf
hatte die Absicht, sich in England trauen ?,u lassen, aber die
Eltern redeten diesen Plan aus . Später erzählte die Toch¬
ter auch ihrer Mutter von der Lebensversicherung, aber sie
wuhtc es nicht, ans welchem Grunde die Prämie so hoch sei.
Im übrigen bekundet die Zeugin ungefähr dasselbe wie ihr
Ehemann.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, >4. Januar.

KindersvielMtzk tun MeZMen not.
Von geschätzter Seite schreibt man uns:
In einer der letzten Nummern Ihres Blatts wurde der

Wunsch nach Erweiterung der Gartcnanlagcn Wiesbadens
ausgesprochen.

Diesem Verlangen muh aufs entschiedenste widersprochen
werden

Wiesbaden besitzt wundervolle Garten - und Parkanlagen
In ausreichender Zahl . Ter ganze Wald um Wiesbaden
gleicht mit seinen wohlgehaltenen, zahlreichen Wegen einem
großen Part , und cs gibt sicher wenige Städte Deutsch¬
lands , die sich in dieser Hinsicht mit Wiesbaden messen
können.

Dagegen steht die „Weltbäderstadt" an anderer Stelle
fast hinter allen Grohstädten Deutschlands weit zurück. Die
Großstädte Deutschlands besitzen an städtischen Spielplätzen
für die Jugend im Durchschnitt etwa einen Quadratmeter
ans den Kops der Bevölkerung. Kinderspielplätze sind da¬
bei nicht mitgerechnet. Erfreulicherweise sind viele Städte
heute weit über diesen Durchschnitt hinaus . Wiesbaden hat
aber an städtischen Spielplätzen nur etiva ein Siebentel des
Durchschnitts und steht unter allen Grohstädten Deutsch¬
lands fast an letzter Stelle , oder anders .ausgedrückt: wir
mühten hier etiva siebenmal soviel Spielplätze haben, als
vorhanden sind, nm den Durchschnitt der anderen Groß¬
städte Deutschlands zn erreichen. Solche Zahlen reden eine
deutliche Sprache, und Spielplätze tun hier bitter not.

Man gehe nur einmal abends über die größeren Plätze
der Stqdl : n>ie Bismarckplatz, Blücherplah oder die Plätze
vor der Ziethenschule und Mariahilskirchc. Man wird sie
nicht bloß bevölkert , sondern üb e r völkcrt sinder: mit spie¬
lenden Kindern. Halberwachsenesieht man daneben sich im
Schatte» der Mauern und im Dunkel der Torwege herum¬
drücken, Zigaretten rauchend und zotend. Was sollen sie
auch sonst anfangen?

Zweimal bin ich in diesem Herbst und Winter selbst
Zeuge gewesen, wie spielende Kinder überfahren wurden:
eins durch die elektrische Bahn , das andere durch ein Auto.
Beiöemalc traf die Wagenführer keine Schuld. Die Kin¬
der waren im blinden Spieleifer selbst in ihr Verderben
gelansen.

Es verlohnt sich, die Reden der Umstehendenbei solchen
Anläßen zu hören. Biele Worte des Mitleids und des Be¬
dauerns , aber auch viele Vvrwürfc und viel Entrüstung
über das törichte Spielen der Kinder auf der Straße , das
polizeilich verböten werden müßte. Aber noch niemals habe
ich dabei eine .vernünftige .Stimme gehört, die offen aus - ,
spricht, wer die Schuld an diesen Vorkommnissenträgt . Der
Wagenführer nicht und die Kinder erst recht nicht. Das.
Kind muß spielen, so notwendig, wie es essen und schlafen
muh. Keinem Jungen fallt es aber ein, aus der Straße zu
spielen, wenn er einen Spielplatz in erreichbarer Nähe hat.
Aber der Mangel an Spielplätzen zwingt hier die Kinder
ans die Straße , den schlechtesten Aufenthaltsort in leiblicher
und sittlicher Beziehung, den cs für Kinder gibt. Eine
Jugend — vor allem der ärmeren Klassen —, die in ihrer

Heimat nur ein Recht auf die Straße hat, wächst Heimats¬
los heran . Auch daraus erklärt sich heute so vieles.

Wenn also Geld vorhanden ist, dann ist der Ausbau
weiterer Spielplätze das Nötigste, was es jetzt für Wies¬
baden gibt. Ntan soll nicht bloß immer an Kurgäste und
das Vergnügen der Erwachsenen denken. Daneben auch
einmal an die darbende Jugend , besonders der engwohnen-
öen ärmeren Bevölkerung.

Erfreulicherweise hat die Stadt im letzten Sommer die
Ferienspaziergänge eingeführt. Sie haben gezeigt, welche
Massen von Kindern das Spiel draußen entbehren muffen.
Daß diese Spaziergänge segensreich gewirkt haben, wird
allseits dankbar anerkannt . Aber vielleicht läßt sich mit der
Summe von 14 060 Mark, die dafür verbraucht worden ist,
noch mehr Gutes stiften, wenn man statt dessen städtische
Wiesen in der Nähe der Stadt ans der Pacht entließe oder
Ländereien zu Spielplätzen anpachtete und herrichtete. Sind
die Spielplätze erst da, so werden die Kinder den Weg zu
ihnen schon allein finden.

Abstimmung über die Sonntagsruhe . In der Wartburg
hat am 7. ös Alts, eine Mitgliederversammlung des K a u f-
männischen Vereins  staitgefnnden , in welcher Herr
Ed. M o e ckc l über den Gesetzentwurf bctr. die Sonntags-
ruhe berichtete. Wiesbaden würde durch die Einführung
nicht berührt werden, da die dreistündige getrennte Bcr-
kanfszett hier schon besteht. Ueber die Sonntagsruhe hat
unter den selbständigen Mitgliedern des Vereins eine Ab¬
stimmung stattgefunden, deren Ergebnis ein Sieg des Ge¬
dankens der vollständigen Sonntagsruhe bedeutet, denn
von 368 Antworten sprechen sich 287 für vollständige Sonn¬
tagsruhe aus , doch sind die Meinungen unter diesen 297
Stimmen bezüglich der Zigarrengeschäfte nicht einheitlich.
Für die Wahl zum Kaufmannsgericht, für die auch die So¬
zialdemokraten schon arbeiten , wurde eine Liste aufgestellt.
Dem ausscheidenden Geschäftsführer des Vereins , Herrn
H o r z, wurde vom Vorsitzenden, Stadtverordneten Glück¬
lich, der Dank des Vereins für seine Tätigkeit ausge¬
sprochen.

Die Jnngdcntschland-Jngendwehr , die an den Werktag-
Abenden ihre jugendlichen Mitglieder durch Körperübnngen,
Unterricht und Vorträge weiterbildet und ertüchtigt, er¬
gänzt diese Ausbildung durch regelmäßige Sonntagsübnn-
gen; hierbei spielt das Wetter keine Rolle. Diesem wird
lediglich durch geeignete Kleidung Rechnung getragen. Die
Jugendlichen sollen ihren Körper abhärten und stählen.
Durch ängstliche Rücksichtnahme ans die Witterung würde
dies nicht erreicht werden. Einem „Zuviel " oder übermähi-
ocit Anforderungen wird vorgebeugt durch rechtzeitige An¬
ordnungen des auf dem Gebiet der Jugendpflege erfahre¬
nen Uebungsleiters , der durch einen praktischen Arzt und
durch Mannschaften der Sanitätskolonne , die sich regelmäßig
an den Geländeübungen beteiligen, wesentlich beraten und
unterstützt wird. Die bisher erzielten Erfolge ermuntern
zn rastloser Weiterarbeit . So rückten denn auch am letzten
Sonntag 78 Jungens unter ihrem Führer ans . Ein Kriegs-
spicl im Gelände zwischen Auringen , Hehloch, Naurod ver¬
lief bestens. Hierbei wurden die beiden Basaltsteinbrüche
vulkanischen Ursprungs besucht und an den Felsen konnten
meterlange armstarke Eiszapfen bewundert werden. Das
weite Feld war schneebedeckt, Straßen und Wege stark ver¬
eist und trotz des Frostes wanderte es sich herrlich in klarer,
reiner Winterluft . Nach Schluß der Uebung glühten die
Höhen des Rheins im stimmungsvollen Abendrot und die
Berge des Taunus lagen bei hellem Vollmondschein wie
eine Märchcnlandschaft vor den bewundernden Augen der
Stadtiungen . Rüstig ging es nun heimwärts und zwischen
7 und 8 Uhr abends zog Jnngdentschlanö frohgemut, mit
klingendem Spiel in Wiesbaden ein.

Schissslistc für billige Briese nach den Vereinigten
Staaten von Amerika (10 Ps. für je 20 Gramm). Die
Portoermüßignng erstreckt sich nur aus die Briefe, nicht
auch auf Postkarten, Drucksachen usw. und gilt nur für
Briese nach den Vereinigten Staaten von Amerika, nicht
auch nach anderen Gebieten Amerikas, zum Beispiel Ka¬
nada. >,George Washington", ab Bremen 17. Jan ., „Pre¬
sident Grant ", ab Hamburg 22. Jan ., „Hamburg", ab Ham¬
burg 24. Jan ., „Kaiserin Auguste Viktoria", ab Hamburg
28. Jan ., „Prinz Friedrich Wilhelm", ab Bremen 31. Jan .,
„Amerika", ab Hamburg 6. Februar , „Kronprinzessin Ce-
cilie", ab Bremen 10. Februar , „Moltke", ab Hamburg
14. Februar . Postschluß nach Ankunft der Frtthzüge . Alle
diese Schisse, ausgenommen „President Grant ", sind Schnell¬
dampfer oder solche, die für eine bestimintc Zeit vor dem
Abgänge die schnellste Beförderungsgeleaenheit bieten. Es
empfiehlt sich, die Briefe mit einem Leitvermerk, wie „direk¬
ter Weg" oder „über Bremen oder Hamburg", zn versehen.

Raffanische Landesbank und Raffauische Sparkasse. Die
Zahlung der am 81, Dezember vor. Jahres fällig gewese¬
nen Zinsen und Annuitäten wird in Erinnerung gebracht,
da in aller Kürze mit der Beitreibung begonnen wird.

Jmmobikienvcrsteigernngen. Vom Amtsgericht wurde
nachträglich der Zuschlag erteilt für ein Bargebot von 28 000
Mark, welches bei Uebernahme von 82 000 M. Hyyotheken-
lasten gelegentlich der gerichtlichen Versteigerung des Hau¬
ses Roonstratze 17, am 6. d. M., eingelegt worden war . —
Dagegen wurde der Zuschlag dem Höchstgebot bei der Ver¬
steigerung des Hauses Blücherstratzc Nr . 22 verweigert.

Feftgenounnen wurde in Würzburg der Gcschästs-
reisenöc K. S . von hier, welcher wegen fortgesetzter Betrü¬
gereien von hier ans steckörieslich verfolat wird.

„Die Wumderheilungcn von Lourdes", Vortrag mit
Lichtbildern, von Dr . med. Aigner,  praktischer Arzt aus
München, am Donnerstag , 18. Jan ., abends 814 im Saal¬
bau der Turngesellichaft, Schwal'bacher Straße 8. Mehrere
Wochen hat sich Dr . Aigner in Lourdes selbst ausgehalten
und dort im ärztlichen Konstatierungsbnreau mit den dor¬
tigen Aerzten Beobachtungen gemacht. Diese Beobachtungen
bilden den Gegenstand eines Vortrages , bei dem zahlreiche
sclbstgesertigtc Lichtbilder vorgeführt werden.

Kurhaus , Theater , Vereine . Vorträge usw.
Im Königlichen Theater  geht heute im Ab. A

Verdis große Oper „Aida" mit Frk. Frick in der Titelrolle,
und Frl . Haas sowie den Herren Bohnen, Eckard, Geiffe-
Winkel und Schubert in den Hauptpartien in Szene. Für
morgen ist eine Wiederholung der so beifällig aufgenom¬
menen Neueinstudierung der Stranßschen Operette „Die
Fledermaus " festgesetzt worden, 114  der diesmal die Adele
von Frau Hans -Zöpffel, der Orlofsky von Frau Doppel¬
bauer und der Eisenstein von Herrn . Lichtenstein gesungen
wird : die weitere Besetzung bleibt unverändert lAb. B).
Am Samstag , 17. Januar , gastiert Frl . Charlotte Uhr vom
Frankfurter Opernhaus als Oktavia« in Richard Strauß'
„Rosenkavalicr". Die weiteren Hauptpartien sind mit den
Damen Frick, Friedselöt und Haas sowie den Herren Boh¬
nen, Geiffe-Winkcl, Lichtenstcin, Eckard, Schubert und Reh-
kopf besetzt (Ab. D). Am Sonntag , 18. Januar , gelangt
Webers „Oberon" in der hiesigen Festspieleinrichtung im
Ab. A zur Aufführung.

Im Edison - Theater  spielt diese Woche das
Meisterwerk der Filmkunst „Quo vadis".

Freier Meinungsaustausch.
In dieser Spalte finden solche Zuschriften aus unserem Leserkreise,
die rin öffentliches Interesse in Anspruch nehmen dürkcn. Unter-
knnst. Auseinandersetzungen persönlichen oder verletzenden Inhalts

sind von der Aufnahme aiisgeschloffcn.
Eine Hypothekenbank für Wiesbaden.*)

Wiesbaden, 12. Januar.
Sehr geehrter Herr .Redakteur!

Ihren dankenswerten Artikel über die zu gründende
Hypothekenbank in Wiesbaden  habe ich mit
großem Interesse gelesen.

Sie haben ganz recht, wenn Sie sagen, die Hoffnungen,
die man an die vereinigte Hypvthckenvermittlung der Stadt
und Lanöesbank geknüpft habe, hätten sich nicht verwirk¬
licht und auch nicht verwirklichen können. Es war dies
auch ein Ding der Unmöglichkeit, da in erster Linie nicht
genug Kapital zur Verfügung stand, und wohl infolge
ministerieller Erlasse die meisten der Darlehenssucher statt
den erhofften 70 oder 78 Prozent der feldgerichtlichen Taxe
mit Mühe und Not 60 Prozent , das heißt also, eigentlich
nur eine 1. Hypothek erhielten. Wie Ihnen ja bekannt ist,
gaben und geben die Versicherungsgesellschaftenstets 00
Prozent der feldgerichtlichenTaxe unter günstigen Bedin¬
gungen an erster Stelle. Die Darlehenssucher waren also
nach wie vor entweder darauf angewiesen, die Differenz
der gekündigten Hypotheken aus eigenen Mitteln zu decken
oder die Hypothekenglsiubiger zu bitten, unter erschweren¬
den Bedingungen , die Restbeträge stehen zu lassen. Ich per¬
sönlich bin der Meinung , daß, wenn in dieser kritischen
Zeit unsere Vorschußvereine nicht durch Hergabe von Gel¬
dern ekngesprnngen wären , die Zeiten in Wiesbaden noch
viel trauriger sich gestaltet Hütten. Es ist in erster Linie
den weitsichtigen Direktoren unserer Vorschußvereine zn
danken, daß sie da, wo es nottat , halfen und viele Familien
vor dem Ruin bewahrten.

Was nun die Landesbank anbetrisft, so hat diese Ende
1812 große Beträge gekündigt, und sich nur dazu verstanden,
sie zum Reichsbank-Lombardzinsfuß auf kurze Zeit stehen
zu lasten. In diesem Vorgehen der Landesbank kann ich
eine Unterstützung des Publikums nicht erblicken.

Daß eine Hypothekenbank in Wiesbaden lfür 2. Hypo¬
theken) ein unbedingtes Bedürfnis ist, ist sicher, und bin
ich der festen Uebcrzeugung, daß sich dieselbe durch An¬
lehnung an eine Großbank oder unsere Vvrschnßvercine
mit Hilfe von Privatkapital leicht errichten läßt..

Hochachtungsvoll ffl. N.

Sehr geehrte Redaktion!
Gestatten Sie ein kurzes Wort der Erwiderung auf

Ihren Artikel in Nr . 16, Abendausgabe vom 9. Januar,
betitelt „Eine Hypothekenbank für Wiesbaden".

Sie haben schon durch das Wieöeranschneiden einer
immer noch „brennenden" Frage der Masse von in Hypo-
theken-Nöten befindlichen Besitzern, von dem Baugewerbe
ganz abgesehen, einen Dienst erwiesen. Und sehr wertvoll
erscheinen die Wege, die Möglichkeiten, die in dem Artikel
zur Lösung eines bis jetzt fast unlösbar zn nennenden
Problems gewiesen werden. Nur in einer Hinsicht bin ich
mit dem Verfasser nicht einverstanden. In dem Artikel ist
nämlich die durch Eintreten der Landesbank und der Stadt
gewährte Hilfe sehr en bagatelle behandelt worden, wäh¬
rend im Gegenteil diese Aktion Vielen aus der Not geholfen
hat und zum Segen für das Ganze geworden ist. Besonders
.hervorzuheben ist aber das loyale, entgegenkommendeVer¬
halten unserer Lanöesbank,-die nicht selten über das städti-
scherseits eng begrenzte Maß der Kreditgewährung hinaus-
giug und damit sich nicht nur den eigenen Interessen , noch
mehr den Interessen der Allgemeinheit sehr förderlich er¬
wiesen hat.

Daz ist in dem Artikel nicht genügend zum Ausdruck
gelangt. Und um Mißdeutungen zu vermeiden, empfiehlt
es sich, diese Feststellung von Tatsachen zn veröffentlichen.

Mit dem Ausdruck verbindlichen Tankes etc
ein Hausbesitzer.

Ans den Vororten.
Biebrich.

Lokaltermin. Gestern vormittag wurde hier in Anwe¬
senheit des Untersuchungsrichters und. des Staatsanwalts
ein Lokaltermin im Untersuchungsverfahren gegen den
Taglöhner Schießer wegen Mordversuchs  an seiner
Frau abgehalten. Die Kommission stellte vor allen Dingen
den Wasserstand zur Zeit der Tat fest. Es steht zu erwar¬
ten, daß die Anklage noch in der gegenwärtigen Schwur¬
gerichtsperiode zur Verhandlung kommt.

Bierstadt.
Eine späte Weihnachtsfeier. Am Sonntag Abend hatte

der Katholische Männerverein  im Saale „Zum
Bären " eine Weihnachtsfeier veranstaltet , die sich eines
starken Besuches erfreute . Pfarrer Urban hielt eine herz¬
liche Ansprache. Der Gesangverein Frohsinn von hier so¬
wie ein Dbppelquartett des Gesangvereins Eintracht aus
Kloppenheim trugen mehrere prachtvolle Chöre vor. Zwei

*} Zu unserem Artikel „Eine Hypothekenbankfür Wies¬
baden" haben wir eine Reihe bemerkenswerter Zuschriften
erhalten . Wir geben im obigen zwei anseinandergehenöe
Ausfassnnaen wieder. Red.

Wer Odo! konsequent tag-
sich anwendet, übt nach unseren

heutigen Kenntnissen die denkbar
beste  Zahn - und Mundpflege aus.

Preis : 7i Flasche sMonate ausreichend) M. 1.50,
V, FlascheM. —.85. H.20
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Weibnachtsstücke vermochten selbst harte Herzen in Rührung
zu versetzen, während zwei Lustspiele für den nötigen
Humor sorgten. Tombola und Tanz beschlossen die Feier.

Privat -Krankenkassc. Im Gasthause „Zur Krone" hielt
die Privat -Krankenkassc eine recht gut besuchte General¬
versammlung ab. Dein Vorstand gehören an : Adolf Groß,
erster Vorsitzender, Ludwig Wink, dessen Stellvertreter , und
Ludwig Stern , Kassierer,- außerdem sechs weitere Herren.
Als Kassenärzte wurden die beiden hiesigen Aerzte gewählt,
außerdem Zahnarzt Moureau und Dentist Darowskt , beide
in Wiesbaden. Der neue Verein zählt 110 Mitglieder . Es
ist in Aussicht genommen, den Wirkungskreis der Kasse,
wenn ein Bedürfnis hierfür vorhanden ist, auch auf die Ge¬
meinsten Kloppenheim, Igstadt und Auringen auszudehnen.
Personen über 60 Jahre können fürderhin keinerlei Auf¬
nahme finden. _

Nassau und Nachbargebrete.
Folgenschwere Explosion.

e. Bochum, 13. Jan . Heute vormittag um 11 Vä Uhr ist
hier ein Pulverturm in die Luft geflogen.  Die
Stätte des Unglücks liegt in Trümmern . Dabei wurden
drei Fuhrleute,  zwei Gebrüder Bracht aus Laer und
einer namens Backwinkel aus Weimar getötet.  Die
Leichen sind nicht zu finden; wahrscheinlich sind sie zerrissen
worden. Auch die Pferde wurden getötet. Wahrscheinlich
ist die Explosion bei der Pulverladung erfolgt. In der
Querenburger Straße entstand eine Panik : sämtliche Fen¬
ster wurden zersplittert . _

h. Hattenheim, 13. Jan . Plötzlich irrsinnig
wurde gestern Abend gegen 7 Uhr auf ^der Eberbacher
Caussee eine Frau  aus Oberlahnstein. Sie hatte ihren
in der Landes - Heil- und Pflegeanstalt untergebrachten
geisteskranken Mann besucht und hatte den Weg nach Hause
begonnen. Die Eberbacher Chaussee hinunter ging sie mit
einigen Hattenheimer Leuten, als sie plötzlich irres Zeug
zu reden begann. Man brachte sie auf das Polizeiamt , wo
sie die Beamten tätlich augreifen wollte. Der herbei-
gerufene Arzt konstatierte G ei ste s g e stö r t h e i t,
worauf sie mit einem Wagen nach dem Eichberg gebracht
wurde. Die Nachricht, daß ihr Mann ein unheilbares
Leiden habe, betrübte die Frau vorher aufs tiefste, was auch
die Ursache sein wird, daß sie selbst von plötzlicher Geistes¬
gestörtheit befallen wurde.

: Höchst, 12. Jan . Vom Standesamt . Mißlun¬
genes Sittlichkeitsverbrechen.  Nicht nur die
Zahl der Geburten, sondern auch die der Eheschließungen
ist hier im Rückgänge begriffen. Die Eintragungen der
Geburten betrugen voriges Jahr 564, 83 weniger als 1912;
die Eheschließungen verminderten sich um 6 und betrugen
voriges Jahr 175. Die Zahl der Todesfälle stieg von 246
im Jahre 1912 auf 278 in 1913. — Ein Soldat  aus
Sossenheim, der dem Infanterieregiment Nr . 87 angehört,
verfolgte in zudringlicher Weise ein siebzehnjähriges Dienst¬
mädchen in den städtischen Anlagen. Er wurde aus dem hie¬
sigen Bahnhof gestellt, man ließ ihn aber nach Feststellung
seiner Personalien abdampfen.

•4- Königstei», 12. Jan . Persönliches.  Der seit dem
1. Januar v. Js . bei der hiesigen Stadtverwaltung be¬
schäftigte Hauptmann a. D. Zech ist zum Bürgermeister
und Kurdirektor in Bad Grund im Harz gewählt worden.
Er wird diese Stelle am 1. März antreten.

-I- Niederreifenberg, 12. Jan . Neuer Krieger¬
verein.  Gestern nachmittag hat sich im Hotel „Deutscher
Kaiser" ein Krieger- und  M i l i t ä r v e r e i n ge¬
gründet, dem sofort 44 Mitglieder beitraten.

§ Haintchen, 13. Jan . Der Tod im Steinbruch.
Heute morgen verunglückten durch einen Sprengschutz
im Steinbruch zwischen Haintchen und Hasselbach die Ar¬
beiter Philipp Kalteier  und Peter Pabst . Erster er
war sofort tot.  letzterer ist schwer verwundet, doch bei
Bewußtsein.

# Strinzmargarethä , 12. Jan . Konzert.  Nächsten
Sonntag , 18. Jan ., hält die GesangSvereinignng Strinz¬
margarethä in dem Lokale des Herrn Hermann Herbling
ihr dieswinterliches Konzert  ab . Die Bereinigung ver-
sügt über gute Kräfte. Es soll auch neben andere» guten
Stücken das neueste Sensationsstück „Der Fremdenlegivnär"
zur Ausführung gebracht werden. Es dürste sich für jede«
empfehlen, der Vorstellung einmal beizuwohnen, um sich
die Schrecknisse der Fremdenlegion richtig vor Augen füh¬
ren zu lassen. Die erste VorsühLung findet am 18. d. Ist .,
mittags 2 Uhr. statt.

? Eisenbach. 13. Ja ». Zu dem Batermord  wird
nachträglich noch Folgendes bekannt: Der der Erschießung
des eigenen Vaters angeklagte P e t e r S e ck ist das be¬
dauernswerte Opfer eines sehr unglücklichen Familienver-
bältnisses geworden. Er entstammt einer jener Ehen, wie
sie in begüterten Kreisen, namentlich aus dem Lande, so
häufig Vorkommen, die zur Mehrung des Vermögens, be¬
sonders des Grundbesitzes, von den Eltern vorbereitet und
zu welchen die Kinder oft mit den schärfsten Mitteln ge¬
zwungen werden. Seine Eltern lebten untereinander in
beständigen: Streit . Sic sollen auch gerichtlich geschieden
gewesen, dann aber wieder durch geistliche Vermittlung zu¬
sammengebrachtmorden sein. Bei den Auftritten zwischen
Vater und Mutter war der Sohn oft genötigt , znm
Schutze der Mutter einzu g r e ifcn.  Als nun
am 5. Januar abends spät der Vater betrunken heimkehrte
und eine heftige Auseinandersetzung zwischen Vater
und Mutter entstand, wobei erste rer Miene machte,
die Mutter zu erschießen , nahm der Sohn i h m
den Revolver ab  und richtete ihn in der Aufregung
aus den eigenen Vater , wodurch das Unglück herbeigeführt
wurde. Anstatt nun das Vorkommnis sogleich polizeilich
zu melden, suchten anfänglich Mutter und Sohn , es zu
verheimlichen und auf einen Unglücksfall zurückzuführen.

8 Eiseubach, 13. Jan . Von einem Baum er¬
schlagen.  Auf dem benachbarten Hof Hausen  wurde
gestern nachmittag einem 19 Jahren alten Knecht beim
Ausgraben eines alten Birnbaumes von dem durch den
starken Wind vorzeitig zu Fall gebrachten Baume der
Schäöel zertrümmert.  Der Unglückliche starb nach
am selben Abend. ' ,

r. Limburg, 12. Jan . Äesitzwcchsel.  Der bekannte,
älteste Gasthof unserer Stadt „Zum Schuttes" (erbaut
1562), geht von dem seitherigen Besitzer Gustav Konradn in
den Besitz des Kellermeisters Karl Gemmer, des seitherigen

Restaurateurs im Evangelischen Gemeindehaus, für 65 OUO
Mark käuflich über.

Diez, 12. Jan . Frühstück für arme Kinder.
Vom Verein zur Gewährung von warmem Frühstück an be¬
dürftige Volksschüler wurden im Winterhalbjahr 1912/13
1628 Schoppe» Milch und 176 Brote verwandt. 25 Knaben
und 25 Mädchen wurden ans diese Weise unterstützt. Auch
in diesem Winter ist mit Eintritt der Kälte mit der Ge¬
währung von warmem Frühstück begonnen worden.

c>. Branbach, 13. Jan . Verschiedenes.  Am tom-
menöen Sonntag veranstaltet der Turnverein im Gasthaus
„Zum Rheinberg" einen Lichtbildervortrag: „Eine Wan¬
derung durch die schönsten deutschen Gaue, von den Alpen
bis zum Meere". Als Vortragender ist Redakteur Clar aus
Kreuznach gewonnen worden. — Zur Zierde des Krieger¬
denkmals sind dem hiesigen Kriegerverein auf Antrag von
der Militärverwaltung zwei alte Kanonen zum Preise von
56 M. überlassen worden.

— Bodenheim, 12. Jan . Vergebliche Wahl,  Bei
der in den letzten Tagen hier abgehalteneü Wahl eines
Vertrauensmannes für die Landwirtschaftskammer wurde
der Weingutsbesitzer Major L i eb r e cht mit 16 Stimmen
Mehrheit gewählt. Die Wahl mußte indes später kas¬
siert  werden , da der Gewählte nicht in der Wählerliste
eingetragen war . Anstelle des Majors wurde sodann Gast¬
wirt Nikolaus K i r ch gewählt.

= Vom Main , 12. Jan . Der F u chs im Gänse-
st all . Eine seltene Ueberraschung erlebte der Landwirt
L. Mittenberger zu Eichenbühl  in seiner Hofraitc. Er
hörte frühmorgens von seinem Gänsestalle her das ängst¬
liche Schreien der Kapitolswächterinnen, sodaß er sich ver¬
anlaßt sah, eiligst dorthin zu lausen. Er kam gerade dazu,
wie ein Fuchs , der durch ein Loch in der Wand in den
Stall eingeörungen war , eben die letzte der vier Gänse
zu Tode würgte.  Drei lagen bereits blutbespritzt leb¬
los am Boden. Der Bauer verstopfte schnell die Oeffnung
und holte einen benachbarten Jagdpächter herbei, dcr
Meister Reinecke durch einen wohlgezielten Schuß zu Boden
streckte. Kurz vorher hatte das dreiste Raubtier am hellen
Tag ein Huhn vom Hof weg geholt.

Gericht und Rechtsprechung.
Wegen Jagdvergehens und Hehlerei sind vom Land¬

gericht Wiesbaden  am 31. Mai eine Reihe von Per¬
sonen zu Gefängnisstrafe verurteilt worden, darunter der
Tüncher R. zu 6 Monaten . Der Förster M. hatte wieder¬
holt bemerkt, daß in der Gegend von Dotzheim, Neudorf
usw. dem Wilde durch Schlingen nachgestellt werde. Er
paßte im November 1912 mehrfach auf und sah mehrere der
späteren Angeklagten in verdächtiger Weise in der Gegend,
wo Schlingen gestellt waren, herumspazierten. Eines Tages
fand er auch eine Hirschkuh verendet in einer Schlinge vor.
Er ließ sie liegen und schritt später zur Haussuchung bei
den Angeklagten, bei denen dann auch Hirschfleisch vorge-
funöen wurde. Einen redlichen Erwerb konnten sie nicht
Nachweisen, außerdem machten sie die üblichen Verlegen-
hcitsausflüchte. Das Jagdvergehen bezw. die Hehlerei er¬
schien deshalb nachgewiesen. Die Revision  der Ange¬
klagten wurde vom Reichsgericht als unbegründet ver¬
worfen.

Liebeszauber. Wiesbaden,  13 . Jan . Die Köchin H.
aus Nordheim hatte eines Tages bei einer Fahrt mit der
Straßenbahn die Bekanntschaft eines Schaffners gemacht.
Dadurch wurde sic gnch mit dessen Frau bekannt, und sic
soll diese dann nicht nur in recht raffinierter Weise be¬
trogen respektive zu betrügen versucht, sondern sie soll ihr
anch mittels Nachschlüssels einen Geldbetrag von 80 M.
weggenommen haben. Sie offenbarte der Frau , daß ihr
Mann keineswegs sie allein im Herzen trage , daß sie (die H.)
aber ein Pulver besitze, mittels dessen sie ihre Rivalinnen
alle aus dem Felde schlagen könne. Dadurch scheint die
Schaffnersfrau veranlaßt worden zu sein, ihr zweimal fünf
Mark, einmal acht Mark und einmal zehn Mark auszu¬
folgen. Der letztere Versuch aber, weitere 9,50 Mark zu
erlangen, schlug wohl um deswillen fehl, weil ihr Opfer
dem Zaubermittel kein Zutrauen mehr schenkte. Die Ver¬
handlung vor der Strafkammer ging hinter nerschlvsscnen
Türen vor sich. Die Köchin wurde zu einem Monat Ge¬
fängnis und 40 M. Geldstrafe verurteilt.

Vermischtes.
Zer Mkaimusdruch aus EakarliWM.

Der vulkanische Ausbruch auf der Insel Sakuraschima
in Zer Kagoschimabucht erfolgte nach einem mehrtägigen
Erdbeben. Der Aschenregen verhüllte die Insel und fiel
bis in die zwei Meilen entfernte Stadt Kagoschimn. Das
Schicksal von 20 000 Bewohnern der Insel und acht Dörfern
ist unbekannt, da der Telegraph unterbrochen ist. Der letzte
vulkanische Ausbruch auf der Insel fand im Jahre 1780
statt. Zwei Marinegeschwader haben sich in aller Eile nach
Sakuraschima begeben.

—,-

Sport.
Fußball-Ländcrkampf Oesterreich-Italien 0:0. Wie uns

ein Privattelegramm ans Mailand  meldet , ergab die
arittc Begegnung am Sonntag zwischen den österreichischen
und den italienischen Repräsentativen nicht den allgemein
erwarteten Sic» der Ocsterreicher. Etwa 10 000 Zuschauer
wohnten trotz trübem, kaltem Wetters dem interessanten
Kampfe bei. Die österreichische Mannschaft zeigte zwar eine
nicht zu bestreitende Ueberlegenheit, doch vermochten die
Stürmer die gute italienische Verteidigung nicht zu durch¬
brechen. Verschiedene ausgezeichnete Schüsse der Italiener
wurden von dem vorzüglichen gegnerischen Torwächicr
Phlak gehalten.

Die Skilaufmeisterschaftvon Mitteldeutschland um den
Ehrenpreis dez Großherzogs von Sachsen-Weimar wurde
bei dem Wintersportfest in Ilmenau  entschieden und
von dem Norweger Wisch -Wedersen mit der Note 1 für
einen gestandenen Sprung von 20 Metern gegen Z»ck-
schwert-Jlmenan gewonnen. Der Norweger sicherte sich
durch einen Sprung von 19 Metern auch den Wanderpreis
von Stilzerbach im Sprrngrennen . Der Langlauf fiel des
schlechten Wetters wegen aus.

□ Nizza, 13. Jan . (Privattelegr .) Prix de la M6üi°
terranse . 4000 Fr . 3000 Meter. 1. A. Veil-Picards Valeria

(Parfrement ), 2. Panö , 8. Grand Matin . 7 liefen. Tot . 80:10.
Pl . 26, 19:10. Prix Massöna. 5000 Fr . 3400 Meter . 1.
James Hennesivs Le Mont Tt . Michel (A. Carter ), 2.
Oncle Lou, 8. Siva II . 5 liefen. Tot . 21:10, Pl . 15, 22:10. —
Prix des Roses, 5000 Fr . 2800 Meter . 1. A. Veil-Picards
Sarbacanc IT (Powers ), 2. Apollo, 3. Gendarme. 5 liefen.
Tot. 20:10, Pt . 36, 18:10. — Prix des öcux Golsetz. 4000 Fr.
8500 Meter . I. T . Du gas' Le Potackie(Hall), 2. Elegant
Jvoire , 3. Pretendante . 6 liescn. Tot . 40:10, Pl . 23, 27:10,

ZrüerisverleWm.
Aus Leipzig  meldet der Draht : Dem Erbauer des

Völkerschlachtdcnkmals, Geh. Hofrat Thieme, der seinerzeit
den ihm verliehenen Roten Adlerorden 4. Kl. zurückge-
wicsen hatte, wurde setzt die 3. Klasse mit Krone desselben
Ordens verliehen.

Die Sökine eines Mordes.
Aus Kottbus  meldet der Draht : Heute morgen

wurde in dem Hofe des Zentralgcfängnisies die Witwe
Minna Köckeritz aus Drebkau, die am 28. Juni vorigen
Jahres vom Schwurgericht in Kottbus wegen Ermordung
des mit ihr in milder Ehe lebenden Karl Fröhlich zum
Tode verurteilt worden war, vom Scharfrichter Schwietz
hrngerichtet.

Demonstrationen in Budapest.
Wie aus Budapest vom Dienstag gemeldet wird, be-

absichtigten trotz des polizeilichen Verbotes die Sozialdemo¬
kraten. abends vor dem Parlamentsgebäude gegen die
Presse-Reform zu demonstrieren. Der Stadthauptmann
verfügte daher die Bereitschaft der ganzen Polizeimann-
schaften von Budapest und hat den Stadtkommandanten er¬
sucht, Militär in Bereitschaft zu halten. Die Polizei will
erfahren haben, daß die Demonstranten die Absicht haben,
die GaSlatcrnen einzuschlagenund die Straßenbeleuchtung
ausznlöschen, um ungestört Ausschreitungen begehen zn
können Die Polizeimannschaften haben deshalb Befehl er¬
halten, bei den ersten Ausschreitungen sosort scharf zu
schießen und auch sonst mit der größten Strenge vorzu-
gehen.

Beniselos Mission.
Nack einer Athener Depesche hat der neue Minister des

Auswärtigen Streit  im Ministerrat , der gestern in spä¬
ter Abendstunde stattfand, Mitteilungen über die Berichte
Benimlos gemacht. Ucber die Ausführungen des Ministers
wirb strenges Stillschweigen bewahrt. Nichtsdestoweniger
wird erklärt , daß der griechische Ministerpräsident Rom
völlig .zufrieden verlassen hat und durchaus hoffnungsvoll
über das Ergebnis seiner Mission denkt. Es steht zu er¬
warten . daß seine Verhandlungen in den anderen Haupt¬
städten in dem gleichen Sinne verlaufen werden. Die ita-
liucnische Regierung habe den direkten Vorstellungen
Griechenlands wohlwollendes Verständnis entgegcnge-
brachr. Dies sei ein gutes Zeichen dafür , daß die neuen
Verhandlungen dc.r Großmächte wegen der albanischen und
der Jnsclsrage mit besonderer Rücksicht auf die Interessen
Griechenlands geführt werden und wahrscheinlich eine Re-
Vision der Londoner Beschlüsse mit sich bringen würden.

Der Streik ln SWasrika.
Die Abstimmung der Ortsgruppe des Bnchdruckerei-

vcrbandes in Johannesburg hat eine große Mehrheit für
einen allgemeinen Streik ergeben. Es wird erklärt , daß
am Rand jetzt 20 000 Mann unter den Waffen stehen. Die
letzten Nachrichten vom Reef lauten beunruhigend. Die
Abstimmungen fallen größtenteils für einen allgemeinen
Streik aus und es wird befürchtet, daß die Bergleute sich
der Bewegung anschtteßcn werden.

Wl ! Kmlmwk.
'Sa & eÄfÄ . ^Dentsch/ .BankÄ^konto-Kmnmandit 188.»/, . Dresdener Rank 153.-/. Staats-

a 154 50. Kanada 2138/4. Bockmmer 217s/8. Laurahutte 155|,.
scnkirchen 188' /,. Harpener 177?/,. „
Franko,rt . 13 Januar . Effekte  n-S oz>c i ä t- Kredit¬
en 203 65 Staatsbalm 154'/. Lombarden̂22'/,. Diskonto-
irmanbit - , Gelsenkirchen
;artt — . Italiener >—.

u II

Paris.
>z. Rente
ij.  Italiener
>z. Russen kons. I
>z. Spanier -
>z..Türken (unifiz.)
kische Lose
ropolitain
nue Ottomane
Tinto

Laurahütte —
Türkenlose

Sehr still.
Bl . Kurs . Ltzt. Kurs.85.67

96 90
90 50
89 50
85 35

2 3 —
562.-
639-

1694-
22 .-

440—
SO¬
SO—

141—

85 92
96 70
90.40

• 89 40
85.12

201  -
566-
637-

1722.—
22  —

440.-
50.-
50—

140—
Gebessert.

Druck und Verlag: Wiesbadener Vcrlaasanstalt G. m. b. »■lDirckti-üin S eb. N r e dn e x)  ui Wiesbaden. ...
hefredaktenr: B er n b a r d G r ot bu s. — Verantwortlich»>rinlitif- Bcrnbard Grotl,  ns : iur Feuilleton und Vgttv-
Irtschäftliclien Teil: B. E. Ei send cr  a . r : kür den. ubr.« n
'daktionellen Teil: Earl Dietzel:  inr den Anzeigenteil..
'_ Paul Lang  e. Sämtlich m Wiesbaden._

gf * Es wird gebeten. Briese nur an die Redaktion,
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Yersänmen Sie nicht!
F. 3

Wissenschaftlich un «l interessant,
Kostproben werden verabreicht.

Mittwoch , 14 . , Donnerstag , 15 ., Freitag , 16 . Januar:

msa  Die Vegetarische Kochkunst — Ausstellung
Taunusstr . 13 im Vegetarischen Kur -Restaurant am Kochbrnnnen Ecke Gsisbergstr.Hodiaehtend

Cap ! Mauser.

Königliche Schauspiele.
Mittwoch, 14. Jan ., abends 7 Uhr:
SS. Vorstellung. Ab. A.

Alba.
Große Oper mit Ballett in 4 Akten
von Giuseppe Verdi. Text von A.
GHiSlanzoni, sür die deutsche Bühne

bearbeitet von I . Schanz.
Der König Herr Eckard
Amncris, seine Tochter Frl . Haas
Aida, äthiopische Sklavin Frl . Flick
RHabmncs, Feldherr Herr Schubert
Ramphis, Obcrpricstcr Hr. Bohne»
AmonaSro, König von Aethlopien

Atda'S Vater Herr Geisse-Winkel
Ein Bote Herr Scherer
Erster Feldhauptman» Hr. Mayer
Zweiter Fcldhauptmann Hr. Svieß
Priestcrinncn

Frau Krämer, Frau Balzer-
Lichtenstein

Große des Reichs, Hauptleute, Leib¬
wachen, Krieger, Priester u. Pricste-
rinnen , Bajaderen, Negcrknabcn,
gefangene Acthlopler, Sklaven, Volk.
Die Handlung spielt in Theben und
Memphis zur Zeit der Pharaonen.
Die »orlommcndcn Tänze u Grup¬
pierungen werden von dem gesamten

Ballett-Personal auSgesührt.
Leitung: Frl . KochanowSkn.

Musikalische Leitung: Herr Proscsior
Echlar. — Spielleitung: Herr

Ober-Regisseur Mebus.
Ende gegen 10.15 Uhr.

Donnerstag, 15., Ab. B : Die Fle¬
dermaus.

Freitag, 10., Ab. C: Die Stützen
der Gesellschaft.

SamStag, 17., Ab. D: Der Roscli-
kavalier.

Sonntag, 10., Ab. A: Oberon.
Montag, 10., Ab. B: Die Stützen

der Gesellschaft.

Residenz-Theater.
Mittwoch, 14. Jan ., abends 7 Uhr:

Wir geli»' nach Tegernkcc!
Lustspiel in 3 Akten von Wilhelm

Jacoby und Hans Werner.
Spielleitung: Georg Rücker.

Hugo Schöpplcr, Hoflieferant aus
Frankfurt a. M. Willy Ziegler

Scttchcn, seine Frau Sosic Schenk
ElliS, beider Tochter Kalle Horsten
Stresemann, Rentier Reinh. Hager
Sperling Friedrich Beug
Dora Schwalbenschwanz

Theodora Porst
Poldl Tauner, gen. Leo Ferrari,

HerzoglicherKammersänger
Kurt Kcller-Nebri

Quirin Winkler, der Sliglhof-
baucr Hermann Rcsselträgcr

Migi, dessen Sohn Rud. Bartak
Burgl, Stiglyvfcrs Schwester

Minna Agle
Stasi Zagler, Pächterin des Te-

gcrnsecr Bräustiivls.
Stella Richter

Anncrl, Käthe Ruf
Resi, Marg. Krone

sKcllnerinncn im Bräuftüblj
Der ZUhersraNzl Gg. Bierbach
Wastl, der Flurschütz Willy Schäfer
Ein Filmopcratcur Rik. Baucr
Zeit : Gegenwart. — Ort der Hand¬
lung: Tegernsee, und zwar spiele«,
der l . und 3. Akt auf der Orts¬
straße vor dem Stiglhos, der S. im

Tcgernseer Bräustübl.
Ende »ach0 Uhr.

Donnerstag, 15.: Die Puppenklinik.
Freitag, 10.: Gastspiel des Opcret-

ten-Ensembles vom Stadttheater in
Hanau: Hoheit tanzt Walzer.

Samstag, 17.: Schneider Wibbel.
sNeuhctt.)

Sonntag , 10., nachm.: Wir geh'»
nach Tegernsee! — Abds.: Schnei¬
der Wibbel.

Rurtheater.
Mittwoch, 14. Jan ., abends 8 Uhr:

Gin kostbares Leben.
Schwank in 8 Akten von Harry

Vosbcrg. Regie: Herr Suchanck.
Graf Kurt von Korf Herr Bronsky
Josef, sein Diener Herr Marion
Ralibor , Herr Puschachcr
Wcichselsisch, Herr Römer
von Stapersennc, Herr Christ

(seine Gläubigers
Charles D. Peabody, General¬

konsul Herr Suchanek
Ltsiy von Lürsscn, sein Mündel,

Frl . Waizcncggcr
Graf Reschke auf Schloß Reschkc

Herr Vogel
Gräfin Reschke Frl . van der Lich
Theaterdirektor Krusemann

Herr Puschachcr
Dramaturg Dr . Paul Herr Gracp
Dr. Labisch, Arzt Herr Dahlbcrg
Leutnant v. Sechausen Herr Berger
Frau Blümccke, Portierssrau

Frl . Krüger
Benno Fröhlich, der Dichter
Ein Polizeibeamter Herr Brand
Der Inspizient Max Bernhardt
Die Sonfleuse Frl . Schulz

Theatcrpcrsonal, Bühnenarbeiter
Ort der Handlung: Wiesbaden.

Zeit: Während der Generalprobe.
Ende gegen 10.80 Uhr.

Donnerstag, 15.: Ein kostb. Leben.
Freitag , 16.: Der müde Theodor.
Samstag , 17.: Ein kostbares Leben.
Sonntag , 10., nach« .: Fräul . Chef.

— AbdS.: Seine Geliebte. (Prem.)

Kpallo -Theater.
SpezlalitSIen-Thcater l . Ranges.

Täg!. Vorstellung. Anfang 0.10 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgetelit von dem Verkehrsbureau .)
Mittwoch , 14 . .Vannar:

Vormittags 11 Uhr:
Konzert der Kapelle Paul
Freudenberg in der Koch-

brunnen -Trinkhalle.
1. Liberia -Marsch Lincke
2. Brüderlein fein , Walzer

Fall
3. Gruss an Sorrent , Lied

Waldmann
4. Offenbachiana , Potpourri

üb . Offenbadi ’sche Melodien
5. Hochzeitsständchen Klose
6. Eine fidele Schlittenfahrt,

Galopp Jesse
Nachm. 4 Uhr:

Alton li einen to -Konzert
Leitung : Herr Herrn, irmer,

Stadt . Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Oper „Die

Grossfürstin “ F. v. Flotow
2. Heimkehr der Soldaten,

Intermezzo F. Kücken

3. Delaware -Klänge , Walzer
Jos . Gungl

4. Harfner ’s Abendsang fiif
Streichorchester und Harfe

W: Kienzl
5. Siegfrieds Tod und Trauer¬

marsch aus dem Musikdrama
„Götterdämmerung“

R. Wagner
6. Vorspiel zu „Odysseus“

M. Bruch
7. Suite Algenenne

S. Saint -Saens
a) Prelude
b) Rhapsodie Mauresque
e) Rfeverie du soir
d) Marche miütaire frangaise.

Nachm. 5 Uhr im Weinsaale :
Tce -Kouvert.
Abends 8 Uhr:

Abonnement *-Konzert
Leitung : Herr Konzertmeister

Adolf Schiering.
1. Ouvertüre zur Oper ,Das

goldene Kreuz “ J Brüll
2. 1. Finale aus der Oper „Die

Hugenotten “ G.Meyerbeer
3. Kuyawiak , polnischer Natio¬

naltanz H. Wieniawski
4. Variationen über ein Origi¬

nalthema R. Wüerst
5 Friedensfeier , Ouvertüre

C. Reinecke
6. Idylle aus der Oper „Die

Pfahlbauer “W.Freuden berg
7. Fantasie aus der Oper

„Rigolett o“ G. Verdi
8. Danse slave E. Chabrier.

Von dsrRaiss zurück

?Dr. Maass,8
Hals-, Nasen-, Ohrenarzt

Webergasse 3.
Kölner Mutzen und Mutzen-

Mondeln PfS. 1.20 n. 1.60 M.
Konditorei und Cafe Hermes.
Luisenstr. 49, Tel. 4211. 08

kllz. Midie loMIcifrt
n. Mäntel nach Mast lief, tllcht.
Damenschneid., sr.Zuschn. Revar.
U.Modcrnis. billigst. R.Breitrück,
Bleichste. 21.3. Tel. 2919. me?

Holl.Austern
Erste Qualität

Continental Bodega,
Wilhelmstrasse. 20. io?*

41184

iiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiniiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiii
und ihre Foigenheseitigi und verhütet der|tägliche Genuss von Or . Axelrodsl
Joghurt . Aerztlich empfohlen! Täglich
frisch hergestellt mit frischem Ferment
aus Bulgarien. - Nur zu haben durch
W. HCrafts WiilcSslsHraitstalt

tSSesbrstSün
Dotzheimer SSr. 107. Telephon Nr. 659.

Bahn- u. Postversand.

In bester Lage
schöne Billa mit 17 .
Zubehör, moderner

lim., reichl.
tom fori,

sehr jiir Pension geeignet
*7450 durch *1768

R- Chr . Glücklich
Tel . 6656 Wiihelmitr . 56

A.nerfiaiifaoD.z.vmM fraebt-n.
Sie mieten

und vermieten
vorteilhaft

durch
J.Ohr. Kiiicklich

Tel 6656. Wilhelmstr . 56.
62 Nachweis von 82,4
Herrschaft!.Villen

und Etagen.
In schöner Lage suche Villa

oder Landhaus zu kaufen. Off.
unter J . 5655 Bef. Rudolf
Masse. Frankfurt a. M. M. 80
/Uekittet wird : Glas . Marmor.
^ Kunstaegenstände aller Art.
sPorzellan senerfeft tm Walicr
haltbar .! Luisenvlab 6 bet
D. Uhimann. _ 40 tS

Alleinst. Waise, hübsche Ersch.,
78,000 Nk.Beim , w. bald.Heirat,
Reff. w.n. auf charakterv. Herrn,
w. a. o. Berm. „Hymen", Berlin,
Elilabetstr . 66. »,747 , . ni7

Beförderung von
Reisegepäck
als Passagiergut

Besorgung der dazu
erlorderl. Fahrkarten
:: ohne Aufschlag.
4079

Bahnhofstr. 6. Telephon 59.

„ lieber den Nachlast der zu Dotzheim verstorbenen WitweHenriette Klee, geb. Schmidt, wird beute, am 12. Januar 1914,
vormittags 101/. Uhr. das Konkursverfahren eröffnet.

Der Rechtsanwalt Wolfs hier wird ginn Konkursverwalter
ernannt.

Konkursforberungen sind bis zum 10. Februar 1914 bei dem
Gericht anzumelden.

Es wird zur Beschlusiiassung über die Beibebaltung des
ernannten oder die Wahl eines anderen Verwalters , sowie über
die Bestellung eines Gläubigerausschuffes und eintretendenfalls
über die im 8 132 der Konkursorönung bezeicbneten Gegenstände
— auf den 7. «rebruar 191L, vormittags 11 Ubr — und zurPrüfung der angemeldeten Forderungen auf den 28. Februar
1914, vormittags 101- Ubr — vor dem Unterzeichneten Gerichte
Termin anberaumt.

Offener Arrest mit Anzeigcvflichtbis zum 25. Januar 1914.
A. 16 Königliches Amtsgericht 8 in Wiesbaden.

m
Die Zahlung der am 31. Dezember vor. Js . fällig

gewesenen Zinsen und Annuitäten wird in Erinnerung
gebracht, da in aller Kürze mit der Beitreibung be¬
gonnen wird.

Wiesbaden , den 12. Januar 1914.
Direktion

96 der Nassauischen Landesbank.

Bekanntmachung.
Die Anmeldungen zum Eintritt in die städtischen höhere»

Schulen fl . Realgymnasium mit Realschule und Vorschule.
Oranienstraste 7: 2. Oberrcalschulc mit Vorschule — am Bieten¬
ring —: 3. Luzeum I. Oberlyzeum und StuMeNanstalt am Scblost-
vlatz — Eingang Bniblgasse—: 4. Lyzeum u . Dotzheimer Str . 91
werden von Montag, den 19. bis Samstag , den 24. Januar von
den Direktoren entgeaengenoinmen. und zwar von 11 bis 12 Ubr
für die Oberrcalschulc und das Lyzeum II und von 10U bis WA
Uhr sür das Realgymnasium und das Lyzeum I. Oberlvzeum und
Stndienansiali . . ^Borzulegen fin6 das letzte Schulzeugnis, Geburts - und Jmvi-
bezw. Wiederilnvsschein. 205/6

Wiesbaden, den 10. Januar 1914.
88 Das Kuratorium der städtischen höheren Schulen.Uiiilillliiüilllilil

Spezialhaus Scllll ' | Jp WeBergasse I.
Im Inventur sflusverKauf SonflßD Angebot,

IM  inteiv -SpoFt - ArtUkel.
Für Damen Moderne Sport -Hüte in allen Farben

jetzt 1.00 u. 2 .00 M.
bestrickte Handschuhe , Wolle,sowie

Trikot mit Futter . - . jetzt 1.00 M.

Für 8 ICinder
Moderne Sport -Jacke , ein- und

zweifarbig . jetzt 10 .00 M.
Rauh -Jacke , feine neue Farben, pass. *

Mütze . . . jetzt 15 .00 M.
Schwere , warme Jacke , passende

Mütze . . . - - - jetzt 18 .00 M. ebenso Westen "miT AermeL weiss ' und"farbig’ Sweaters , glatt und gemustert
Sweater und Serie I : 0 . 00 M. Serie II : 8 .00 M. gestrickt , reine Wolle . . jetzt von 3 .00 M. an

Garnitur : Jacke, Mütze, Schal,' Hand- ' ' n7im* e *SJeafer ' Mütze' Schaf ?f ' Sweater -Garnitur , Sweater und
schuhe, weiche feine Qualit. . . jetzt 20 .00 M. h ^ h 'Ä . ’ ’ tili iianM  passende Mutze . jetzt

FÄ‘ Jf,a,,tel ’ ge8lriC ietl? 25 0OM « es «räckte Handschuhe , weisse ' ' Kinder -Sport - Hütchen . . . jetzt,
Vebcrzieh -Hosen , Wolle warm ' Wolle. . .jetzt 1 .00 M. liarmtnr , öteil., Sweater , Mütze Schal,

schwarz weiss und grau jetzt 3 .75 M. Desgl . iL englische Muster . . • jetzt 1.25 M. Handsdi , Gamaschen. . . . jetzt vonscnwajz , weiss una grau . . . jeizi m.  Sport -Hemden , Flanell, sowie Zephir, . .
üamaschen , Trikot, sowie gestrickt billigst . lose Kragen . . . jetzt 3 .85 M. Handschuhe , gestrickt . . . jetzt

Oavoser Rodel Ifflk. 5 .00 u. 6 .00 Räesemgefosrtj - Blodel 8$ k . 5,00 u. 6 . 50
Einmalige Verkaufsveranstaltung grossen Stils in allen Abteilungen . Die Auswahl ist reichhaltig — die Preise sind stark zurückgesetzt.

. .. -  Die Vorteile sind deshalb sehr gross.
Mp " Die Qualität aller Waren, selbst der niedersten Preislage , ist verbürgt solide . "HSS

Wickel -Hamaschen , Ia Loden jetzt 8 .83 M.
Moderne Sport -Schals in

feinen, neuen Farben . jetzt 2 .50 M.

4 .00 M.
1 .75 M,

7 M. an.
50 Pfg.

89

Keine fluswahfsendungen. Spezialhaus Sctlirfg ? Wehergasse 1. Mur Bar-Verkauf.

Unterkleidung Strumpßwaren Tä ’ ikoi «E5gen.
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